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wWerlagsBucher.
1 Neuer. Trrltat von: Firniß-Laquier und Mahler

Kunſten, nach dem Origina! des beruhmte  P. Bo-
nanni, mit vi len neuen Arcanis, unterſchiedlichen
Beſchreibungedes Gummi, Copais und Beruſteins,

Hmit Kupff. dritte und vermehzte Auflage. 1730.
in 8bo. G6. gr.

 Das Poetiſche Neich derer Todten, oder Sammlung
ſinnreicher Grab-und Uberſchrifften gekrönter

Haupter, durchlauchtig und hoher StandeePerſoh
nen, in 2.4. gr.

3 Der Poetiſche Medicus, oder auserleſene Medicin,
und Phyſicaliſche Gedancken, Verſe, Spruchworter,
Lebens, und HaushaltungsRegeln, 8. 4. gr.

4 Das luſtige Moral-und Satyhriſche Frauenzimmer—
Cabinet; oder Sammlung artiger Gedancken uber

dlieutzartige Art deſſelben, in auserleſenen kurtzen
Verſen und Epigrammatibus vorgeſtellet. ta. Eroff

niuungen, nebſt dem Regiſter. 8. gr.
5 Der moraliſch. und luſtige Arlechino, oder 2600. aus
erleſene Arien der beruhmteſten Opern.g. 3. gr.

G Sammiung luſtiger und ſinnreicher Grabeund Uber
ſchriffren, von allerhaud Profeßionen. 8.2. gr. öcpf.

7 Geographiſche und Hiſtoriſ-he Beſchteibung der bey
den Friedens-Stabte, Cambray und Soiſſons. in g.
nebu 2. Proſpecten der Stadte, in Kol. Knpff. 2. gr.

 Zwerrwg von Gibraltat, nebſt zweyen

Eibram gol. 2.r
kandenneren von! Cadir und der MeerEnge von

g9 Hin ſchünd Geographiſche Beſchreibůng der Jn

andilih ſlnenchedarrcteneecdaſuandſul Coe

10 Dan Pbrtrait. des Konigl. Frautzonſchen Staats
Mininterẽ, Cardinal Kleürd. Fol. 1. gr.

11 Dit lieveno-und lehrende Ven.s, oder auserleſene2——

Oper-Arien.
12 Theatrum Mimorum aulicorum, oder Hiſtoriſcher

Schau—-Platz der beruhmteſten Hof-und Schalcks—
Narren, kurtzweiligen Rache, &c. worinn deren Le

ben
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ben und Wandel, theils grobe, theils liſtige und ſinn
reiche, meiſt aber luſtige Einfalle vorgeſtellet werden
mit K. 1733 in 8. 4 gr.

13 Das Patriotiſche NarrenProtocoll, oder Portiſche
Beſchreibung menſchlicher Thorheiten, in 4. 2. gr.

14 Phyſicaliſch-und Hiſtoriſche Beſchreibung der See
Wurmer in Holland uudSeeland, worinn deten Art,
Herkommen, Abund Zunehmen,groſſe Plage Scha
de in den Pfahlen an Deichen und Daämmen, auch
vorgekehrte Anſtalten zu deten Hemmung, Erſetzung
des groffen Verluſts und Ausbeſſerung der Deiche,
nach den neueſten Nachrichten ausfuhrlich beſchrie—
ben, mit curieuſen Anmerckungen aus beruhmter
Gelehrten Schrifften erlautert, und dargeſtellet wird
von J. J. R. nebſt beygefugten atcuraten Kupffer
ſtich, worauf ſo wohl die Geſtalt dieſes See Wurms
als des durchfreſſenen Holtzes abgebildet, ingiz. gr. J

15 Das. neueroffne Sinn GSittenund lehrreiche Hi
ſtorienCabinet, oder. ernſthaffte und luſtige Bege
benheiten, Gleichniſſe, Schertz-Reden, Und auserle
ſene moraliſche Gedancken. zu Auszierung bes Ver

ſtandes, und Befferung der Sitten, in gebundenen
ungebundener Rede, alles in beliebier Kurtze nach

.Alshabetiſcher Ordnüug vorgeſtellet:: G. gre
16 Le Cabinet Morale Satirique des Damẽs. gr.
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C A p. lJ.
Von der Benennung und Herkommen

des Papiers.
Apier, Charta, Frantzoſiſch du Papier

hat ſeinen Nahmen von einem E
gyptiſchen Schilffrohr. Papyrus
Papyrus Nylotica S. Ægyptiacæ.
Welches Gewachſes Stengel 9.
bis 10. Fuß hoch werden, dick undbleich oder Aſchengrau von Farbe ſeyn. Die

Blatter ſeyn ſo lang wie die am Schilff. Die
Bluten ſind ein Hauffen Faſerlein, und ſtehen
Vuſchweiſe dichte bey einander, oben auf den Spi
tzen ſeiner Zweige.

Seine Wurtzeln ſeyn groß, dickund holtzig, voll

Knoten wie am Rohr, ſchmecken und riechen
wie der Galgant, iedoch viel ſchwacher.

Dieſes Gewachs wachſt in Aegypten, lange
an dem Plilus hin.

Die Alten zogen die Schale davon ab, und glat

A teten
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2 ez (0) 85teten dieſelbe, hernach gebrauchten ſie ihrer an

ſtatt Schreibe-Papier.
Der Nahme kapyrus aber ſoll von demGriechi

ſchen Wort wöe, das heiſt Ignis Feuer, herkommen,
dieweil der Alten ihr Papier ſehr leichtlich Fener

fienge. Lemery.Die Blatter von den Buchern haben von obi
gen gleichfalls ihren Nahmen crhalten, wie auch
Virgil.l. 3. Æn. von der Sibylla Cumana ſagt, daß
ſie ihre Vatieina auf ſolche Blatter geſchrieben ha
be, da er ſchreibet:

Fata canit, Foliisque notat, nomina mandat.

und anderswo
Quæcunque ĩn foliis deſeripſit Carmĩna virgo.

Heutiges Tages wird das Papier aufeine ſehr be
wundernswurdige Weiſe, aus alten Leinen-und
WollenLumpen gemacht, und zwar ſoll die Kunſt
es alſo zubereiten An. Chriſti 1470. in Baſel ſeyn
erfunden worden, wiewohl der Jeſuit Balbinus
in ſeiner Hiſtoria Bohemica, beweiſen will, daß es
allbereit Anno Chr.in 340. in Teutſchland bekannt

geweſen ſeye. Mar.areus Varro ſchreibt, es ſey der Alten Papier
erſt zu Zeiten Alexandri Magni erfunden worden.
Plinius aber beweiſet, daß es viel alter ſeyn muſſen,
dabetz den Buchern die Cneus Terentius, in ſeiner
Erbſchafft gehabt, welche des Romiſchen Konigs
Numæ Pompili, und in einem Kaſten bey deſſelben
Beinen gefunden worden, und von Papiergewe
ſen: Mun iſt aber bekannt, daß gemeldter Numa
lang vor Alexandro gelebt.

Daß



ez60) 82 3Daß aber das ietzige Papier auch Charta, oder

Carta genennet wird, ſoll von einer Stadt, ſo bey
Tyrogelegen, und Charta geheiſſen, herkommen,
etliche aber vermeinen ſolcherNahme leite ſich von

Carthagino her. lſidorus will in ſeinem Buch
Etymologiarum, man habe zum allererſten in Ae
ghpten das Papier zu gebrauchen angefangen, da
her auch Lucanus ſagt:

Conficitur bibula Metnphitis Charta Papyro.

plinius erzehlet unterſchiedliche Gattungen des
Papiers lib. 13. c. 12. Das beſte iſt geweſen,
ſo Auguſta regia genennet worden, zu Ehren und
Gedachtniß Octayii Auguſti. Das nechſte her
nach, ward Libiana genennet, von der Landſchafft

Lyeia. Das dritte Hieratica, dieweil allein die
Res Sacræ, darauf beſchrieben worden. Das
vierte Teneotica, von einem Ort in Alexandria,
das zte Saltica von der Stadt Salo. das 6te Cor-
neliana, dieweil es Cornel. Gallus in ſolcher Form
zuerſt hat machen laſſen, da er ein Præfectus in Ae
gypten geweſen, das 7te Empirodica, welches ei-
gentlich das heutige iſt, ſo aus Lumpen gemacht

wird. Ta. G.
CAP. II.

Von der heut zu Tag gebrauchlichen
Verfertigung des Papiers.

Avn.S mag deſſen Urſprungs: Ort und Zeit ſich

und bleibet dieſes doch geriß, daß das aus Lumpen
 herſchreiben, wo und wie lange er will ſo iſt

JWz gemach



4 e300) 9gemachte Papier ſehr viel Muh und Arbeit koſtet,
bis es zu ſeiner Perfection gebracht wird, indem
ein ieder Bogen Papier 32 mahl durch die Hand
gehen muß, ehe er zum Schreiben kan gebrauchet

werden.
Dann erſtlich werden die Lumpen, wann ſie in

die Muhle gebracht werden, ausgeſucht, die weiſ—
ſen zu dem Schreibdie bunte aber zu dem blauen
wie auch zu dem Maculatur-und Fließ-Papier
angewendet, hernach eingenetzet, auf einander ge—
leget, und der Faulung uberlaſſen, alsdann ge
hackt, eingefeuchtet, nochmahls gehackt, geſtampf
fet, zuſammengeſchlagen, und zum halben Zeug
getrocknet, hierauf wieder geſtampffet, zum gan
tzen Zeug in die Butte gethan, mit Waſſer ange
macht, und durch eine kupfferne Blaſe, in wel—
cher Feuer gemacht, ausgewarmet. Nachmahls
witd mit der Form, (welches ein holtzerner Rah
men, in der Groſſe, wie die Bogen verlanget wer
den, aus ſehr engen, der Lange nach aneinander
gemachten feinem Drat beſtehet, und in welcher
Mitten, das Zeichen des Papiers, als etwann in
dem PoſtPapier das PoſtHorn, ein Creutz, ein
Hirſch oder das Wappen desLandes, wo es gemacht
wird, ebenfalls aus feinen Drat, ſubtil eingefloch

ten iſt.)Der Zeug aus dem Butten geſchopffet, ie
der Bogen auf einen beſondern Filtz zuſammen
geleget, alsdann unter die Preſſe gebracht, und
das Waſſer daraus gepreſſet, dann werden die Bo
gen auf die Stricke gehanget, gedrucknet, geſchee
let, geleimet, ſortiret und die mangelhafften aus
geſchoſſen, geglattet und in Bucher zu 24. und 25.

Vogen



e (5) 8 5Bogen, dieſe wieder in Rieß, und alsbann in Bal
len, zuſammengeleget.

Es konnen aber ſolche Bogen dunn und dick,
wie auch nachdem die Form eingerichtet, groß oder

klein, breit und ſchmal, nach Belieben, geſchopffet
werden, woraus dann der Unterſcheid des Papiers

entſpringet.

*e xXe
J T. Jablonsky beſchreibet die Verfertigung

des Papiers folgender Geſtalt:
Die Hadern oder alte Lumpen, werden in der

Muhle aufgeſucht, und nach ihrer Feine beſon
ders gelegt, zu unterſchiedenen Gattungen des Pa
piers angewendet zu werden. Jede Sorte beſon—
ders wieder eingenetzt, und uber einander gelegt,
bis ſie zur Faulung kommen, alsdann mit dem
HaderMeſſer gehackt, nachmahls eingefeucht
und wieder gehackt, bis ſie gut ſind, auf dem Ge
ſchirre geſtampffet, und zu Jeug gemacht zu wer

den. Das ſo genannte Geſchirre beſtehet in ei
nem Locherbaum oder dicken Block, in welchem
groſſe lange runde Locher ausgehohlet und mit
Blatten, das iſt, ſchalnformigten Eiſen ausge
legt, in welche die BStampffen einfallen. Dieſe
ſind mit Eiſen beſchlagene Keulen, welche an der
Schwinge befeſtiget, mit derſelbigen die Geſtalt
eines Hammers haben.

Die Schwinge wird an den HinderStau
den, mit einem eiſernen Boltzen, an dem ſie ſich
bewegen kan, vorne aber zwiſchen den Vorder
Stauden, alſo gehalten, daß ſie ſich nicht verru

A3 cken



6 ez3 co)cken kan, und durch die in dem Well-VBoium des
Waſſer Rades ſteckende Hebel, dergeſtalt in die
Hohe geheben, daß ſie im Herabfallen das
Stampffen verrichtet.

Die zerhackte Hadern werden eingetragen,
d. i. ins Geſchirr gethan, und wann fie 24. Stun
den zerſtarmpffet worden, geleeret, d. i. mit dem
Leer-Becher aus dem Geſchirt geraffet, in das
Leergaß gefaſſet, und weggetragen. Dieſes
heiſſet halberZeug, welcher nachgehends wieder
eingetragen, und ſo lange geſtampffet wird, bis er
es genug hat, und dann heiſſet es gantzer Zeug.
Derſelbe wird in den JeugVaſten, ſo von Bre
tern zuſammen geſchlagen, geſchaffet, in Hauffen

gelegt, und mit der Jeug-Peitſche derb geſchla
gen. Von dannen wird das nothige genommen,
in dem Butt-Loch, d. i. einem groſſen Trog in
Waſſer zerlaſſen, in die Butte, d.i. ein groſſes Faß,
in welchem eine kupnterne Blaſe eingerichtet,
durch dareingelegtes euer das Zeug aufzuwar
men, geſtuctzet, mit der Butt-Krucke nothdurff

tig umgeruhret, durch den ButtKnecht mit der
Korme, welches ein holtzerner Rahm, von belieb

ter Gröſſe, an einer Seite mit feinen meßingen
Drat, worein das Zeichen mit angefugt, uberzo

gen, geſchopffet, alſo daß die Forme bloß in den
Zeug getuncket, und was daran hangen blieben,
nachdem das Waſſer abgelauffen, von der Form

auf den Filtz den der Gautſcher auf dem
Gautſech-Bret, vor ſich hat, gedrucket werde,
ſo lange, bis daß ſieben Buch erfullet werden,
welehe ein Buſcht ausmachen. Dieſes wird in

die
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die Preſſe gebracht, das Waſſer wohldaraus ge
druckt, folgends das Papier geleget, d. i. die von
dem Filtz nach einander abgenommene Bogeu,
durch den Leger auf ein Bret gebracht, vermit
telſt der Schleppe, ſo ein Bretlein mit Tuch
uberzogen, gleich auf einander gebuſcht, und
Rießweiſe zuſammen gelegt, von dannen an den
Ort, wo zu ſolchen Cnde eine Menge harener
Stricklein ausgeſpannet ſind, gebracht, und dar
an aufgehenget, bis ſie wohl getrocknet, hier—
auf geſchelet, d. i. Bogenweiſe von einander
geſondert und endlich ſortiret. So weit gehet die
Arbeit mit dem Druck- und allerley Pack-oder
Loſch-Papier. Zum Schreibe-Papier ge
horet ferner, daß es genetzt, d.i. in dem Aeimſtan

der durch Leimwaſſer gezogen, hierauf geworf
fen, d. i. Bogen-weiß aus einander genommen,
und mit dem Kreutz aufgehangen, zum zweyten
mahl in Leimoder Alaun-Waſſer durchgezo
gen, und wieder getrocknet, unter der Schiag
Stampffe, welches ein ſchwer an das Waſſer ge
richteter Hammer, oder mit einem Blett-Stein
auf der Glettplatte glatt gemacht, endlich ſor-
tirt, der Ausſchuß, d. i. zerrißne oder ſonſt un
tuchtige Bogen ausgeworffen und davongethan,
daß das ubrige in Bucher und Rieſſe zuſammen

geſchlagen werde.

Caer. III.
Von der Eintheilung, Groſſe, Format

und Arten des Papieres.

A4 Er
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3 ez 60)G S beſtehet aber ein Ballen Druck-Papie.e Bonrn, Rieß halt BuchS res aus 10. Rieſſen oder 200. Buch, oder

goo. Bogen, und ein Buch 25. Bogen.
Das SchreibPapier hat mit dem Druck

Papier gleiche Eintheilung, nur iſt dieſes der Un
terſchied, daß im Schreib-Papier ein iedes Buch
einen Bogen weniger, nemlich nur 24. Bogen

falt. H.Es iſt aber das Papier unterſchiedener Sorten,
und theilet ſich nach ſeiner Groife:

I. Jn Kegal. Papier, welches entweder Super-
Regal, ſo zu Land-Carthen. und groſſen Kupffer
ſtichen gebrauchet wird, oder ordinair Regal iſt,
theils auch was das geringere iſt ſo zum Einpacken

der Waarengebxauchet wird.
II. Jn groß, Mittel-und klein Median-

Popier, ſo das Mittel halt zwiſchen vorherge
henden und dem gemeinen, iſt auch groß und ſtarck
vom beſten Zeug gemacht, wird zu Kauffmanns
Buchern und eehr ZBrieffen gebrauchet.

il. Inordinair Papier.
1v. lind Cavalier-Papier, iſt das kleinſte,

von feinem Zeug, ſchon weiß, und zu. HandBrief
fen bequem. Nach ſeinem Gebrauch wird es
unterſthieden, in Schreib-Druck Pack. und
Leſch-oder Maculatur Papier.

C.

Das erſte iſt nach ſeiner unterſchiedenen Gu

te entweder Noten-Papier zu Muſicaliſchen
Schrifften, oder fein Poſt-Papier, welches
auf Poſten zu Brieffen genommen wird, oder
Schreib-Papier, von unterfchledenen Eorten,

oder
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oder Cantzler-Papier, ſo zu reinen Schrifften,
oder in Cantzlenen gebraucht wird, oder Concept
Papier, ſo das gerinaſte und zu Conrepten, in
SchreibStuben, Schulen ?c. gebrauchet wird.

Druck-Papier iſt, welches nicht geleimt, und
daher durchſchlaget, daher nur in Druckereyen

dienet.
PackPapier iſt weißgrau oder blau, und

dient allerley Waaren einzuſchlagen.

LeſchPapier oder Schrentz, iſt das ge
ringſte, und dienet in Apothecken und Kramla—
den zu Tauten und zum Einwickeln.

Endlich giebt es auch zur Zierrath abſonder
lich vor die Buchbinder, und auch ſonſt zum Ein

faſſen allerhand roth, grun, blau und andere Pa
piere, mit Gold und ſſilbernen Figuren gedruckt,
wie auch das ſo genannte Augſpurgiſche oder tur
ckiſche Papier, pon welcher Verfertigung in die
ſem Tractat viele curieuſe und geheime Handgrif—
fe zu finden.

Verguldt Papier, iſt ein feines Poſt: Papier
ſo in gantzen Bogen, oder halb gebrochen, am
Rande vom Buchbinder beſchnitten, auf dem
Schnitt mit Blatter-Gold belegt, polirt, und wie
man bey den gebundenen Buchern thut,vergol
det, zu zietlichen Hand-Brieffen gebrauchet

wird. nuee J.Jn Franckreich wird gemeiniglich das Papier
eingetheilet in fitfliperial, dito Super Royal, dito
Royal, dito Gran Conte, dito moyen Conte, Se-

Ap cond



ZSAν..

10 e3 0) 85
cond fin, Gros bon Dito, fin gran Corner; Gros
bon dito, fin Conte, Gros bon dito, fin petit, cor-
net, ſin Lis, Gros bon dito, Gros bon de france,
papier au pot, dito au Pantalon &c.

CAbp. IV.
Vom Papier Handel und Papier

Nuhlen.
DEr Papier Handel iſt ſehr vortheilhaffS ger Praxin eigene Papiermuhlen

Z tig denenjenigen, welche ſolchen aus lan

haben, oder ſolche mit Geld und Lumpen verlegen,
und über das wiſſen wo iede Art Papieres wieder
fuglich abzuſetzen ſey.

Jn den Teutſchen Stadten wird viel Franutzo
ſiſches Papier oonſunurt, OberTeutſchland hin
gegen hat hin und wieder ſeine Papiermuhlen,
daß es keiner frembden Zufuhr bedarff.

Zu dem Papier-Handel mochte man auch alle

diejenigen Sachen zehlen, welcheauf Papier ge
mahlet, geſtochen und gedruckt werden, als da
ſeyn allerhand Bucher, Kupfferſtiche, Landund
Spiel-Karten tc. EH.

Wegen der Papiermuhlen iſt noch anzumer
cken, daß an allen Waſſern ſolche nicht konnen an
geleget werden, weil manches ſehr hart und eiſſen
fteckigt iſt, davon kein reines Papier, weil es vom
Waſſer Eiſen Flecken bekommt, kan gemacht wer
den, und im Handel wird auch vornehmlich dar

auf geſehen, ob das Papier eiſen-fleckig oder rein

ſey. B.
An

1Û0„
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An dem Papier iſt ferner ſonderlich zu beob—

achten, und die Reine, die Starcke und die Gute zu

betrachten. Th. Gard
 e 2k

In Franckreich wird das beſte Papier in Au-
vergne und Limoge, das Herren-und Frauenzim
merPapier aber in Rouan verfertigt. Pom. und
iſt ſolches ſonderlich wegen ſeiner Weiſſe, Feine
und Feſtigkeit, welche Tugenden es zugleich an ſich
hat, vor allen andern beruhmt, und wird ein un
glaublich ſtarcker Handel damit getrieben. J.

e

Bey dem Gebau einer Papiermuhle mit ih
rem Zubehor, wird ſonderlich erfordert: die
Muhle mit ihrem Rad und Geſchirre, die
Werck-Stube, eine beſondere Stelle fur die
Lumpendaule, eine Leim-Kuche, eine Glett
Stube, Waſſer und Hang-Boden, welche ge
raum ſeyn muſſen, nachdem des Papiers viel ge—
macht wird, auſſer den Wohnungen fur Meiſter

und Geſellen.
Eine Papierwuhle bedarff einen ſtarcken Waſ

ſer-Fluß, und ein reines weiches Waſſer, wann an
ders das Papier ſchon weiß und gut gerathen ſoll.

Hochberg.

c Re rJn Holland findet man Muhlen, da das Zeug
nicht durch Stampffen, ſondern mit mehrern
Vortheil durch Reiben bereitot wird. Voyages.

Cab.
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CAr. V.

Beſchreibung der Kunſt- und Pro—
feßions Worter bey den Papier

machern.
ſnnTampyffe iſt ein Stucke Holtz, worein untenCee4. eiſerne Keule geſchlagen, und womit in
den Papier-Muhlen die Lumpen zerſtampffet wer
den.

Schwinge, iſt eine kleine Pfoſte, welche nebſt
angefugten Stampff, einem groſſen Hammer
gleichet, und wodurch die Hadern zerſtampffet
werden.

Naſe, iſt ein Stuckgen Holtz, welches gebrau
chet wird, wenn die Schwinge, von dem Hobel an
dem vordern Ort abgenutzet, gleichſam wie eine
Sohle an einem Schuh angeſetzet wirb.

Hinter-Staude, iſt in PapierMuhlen ein
Stucke Holtz, worinn die Schwinge, am hintern
Ort mit einem holtzernen Nagel angemachet.

VorderStauden, ſind zwen Saulgen, welche
in den Locher-Baum eingemacht, zwiſchen denen
die Schwingen gehen, daß ſie aufkeine Seite wei
chen konnen.

Locher-Baum, iſt ein groſſer Baum bey nahe
10. Elen dicke, worein unterſchiedliche groſſe Lo—
cher Walrund gewolbet, und in ſelbigen durch die

Stampffe alte Hadern geſtampffet werden.
Scheibe, iſt ein von Pferde-Haaren zuſammen

gewurcktes Tuch, gleichwie in einem Wurtz-oder
Puder  Siebe. wodurch der Unflath der geſtampff

ten Hadern geſaubert wird.
Schei
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Scheibenkaſtgen, iſt ein Klotzgen im Locher
Baum, darinnen viel gebohrte Locher, und die
harene Scheibe mit Zwecken angemacht, wodurch

die Stampff den Unflat der Hadern euswaſchen
und hierdurch der gute Zeug zum Papier gereini
get wird.

Blatte iſt ein Walrundes Eiſen, einen Cent
ner ſchwer, im gewolbten Loche, des Locher
Baums, darauf die Hadern klein und zu Papier
geſtampffet werden.

Geſchirre iſt das vom Locher-Baum, Welle,
Rad, Stampffen, Schwingen, Hinter-und Vor
derStauden zuſammen gebauete Werck, in und

durch welches die Hadern zermalmet, und zu Zeug
geſtampffet werden.

Zeug, ſind bey den Papier-Machern zer
ſtampffte Hadern, welche als ein Brey aus
ſehen.

Leeren, heiſt die zerſtampffte Hadern und Zeug
aus dem Geſchirre thun.

Eintragen, heiſt Hadern und halben Zeug in
das Geſchirre thun.

Hadern, ſind alte abgenutzte dumpen, von Lein

want, Zwillig und dergleichen.
Leer-Vaß, iſt ein Scheffel oder Stotz, darein

Hadern und Zeug gefaſſet wird.
Leer-Becher, iſt ein klein holtzern Gefaß, wo

mit der Zeug aus dem Geſchirr geraffet wird.
Zeug Kaſten, iſt ein von Bretern zuſammenge

ſchlagenes Behaltniß, etliche Elen weit und breit,

worein der in den Geſchirren kleingeſtampffte
Zeug geſchaffet, und hierdurch groſſe Hauffen dar

aus formiret werden. Zeug
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Zeug-Britſch, iſt ein Stucke Holtz, womit der

Zeug derb geſchlagen wird.
Buttloch, iſt eingroſſer Trog, darinnen Zeug

zerruhret, und zum Papiermachen zubereitet
wird.

Rechen, iſt eine Stange unten mit einem ei
ſernen Gegitter, womit der Zeug in dem Butt
doche zerruhret wird.

Halber-Zeug, iſt wann die Hadern nur Tag
und Nacht geſtampffet ſind.

Gantzer-Zeug, heiſt wann der halbe Zeug wie
der eingetragen, und ſo lange geſtampffet iſt, daß

er zum Papier tuchtig.
Butte, iſt ein groſſes Faß, in welcher Zeug und

Waſſer, durch eine kupfferne Blaſe, in welchet
Feuer gemachet, aufgewarmet, folglich aber das
Papier vermittelſt hiezu verfertigten Formen,
daraus gemachet wird.

ZButt-Krucke, iſt ein Jnſtrument, womit der
Zeug ehe Papier kan gemachet werden, in Waſſer

zerruhret wird.
Blaſe, iſt ein klein Ocfgen in der Butten, wo

durch der Zeug zum Papiermachen zulanglich er
warmet wird.

Butt:Stuhl, iſt bey der Butte derjenige Ort
des Geſellens, der das Papier macht.

Abtreiben, heiſt bey denſelben, das Papier oben
und unten mit einem groſſen Reib-Eiſen gleich
machen.

Ausbinden, heiſt das Papier in Rieſen oder
Ballen binden.

Werckr
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Werck-Stube, iſt die Werckſtatt darinn Papier

gemacht wird.
Gautſch-Stuhl iſt derjenige Ort, worinnen ein

Geſelle ſtehet, und die verfertigten Bogen Papier
von der Forme auf die Tucher oder Filtze dru
cket.

Derkel iſt ein holtzerner Rahmen, uber die Pa
piermacher-Formen gefertiget, welcher den nothi

gen Zeug auf ſolchen Formen aufhalt, bis das
Waſſer davon abgelauffen.

Eſel, iſt ein Saulgen mit etlichen Kerben, dar
an die Forinen zu Ablauffung des ubrigen Waſ
ſers gelehnet werden.

Filtz, iſt ein viereckigt Stuck Tuch, darauf
das naſſe Papier von der Forme gedruckt wird.

Gautſch-Bret, iſt worauf neuverfertigte Bo
gen Papier auf Filtze gedrucket werden, bis 7.
Buich, und ſolchemnach ein ſo genanntes Buſcht
erfullet.

Buicht heiſt, wenn 7. Buch Filtze, und auf ie
den Filtz ein Bogen Papier aus der Butte gema
chet iſt.

Preſſe iſt, wodurch bey Machung des Papiers
das ubrige Waſſer, beym Leimen der ubrige Leim,
bey gantzlicher Ausfertigung aber ſolches gleich
und eben gepreſſet wird.

Crantz, iſt ein eiſerner Ring mit Zacken, wel
cher durch Beyhulffe eines ſo aenannten Anſetzers
ober StammHoltzes die Preſſe, vor dem ſchnellen

Zurucklauffen auf-oder anhalt.

PreßStange, iſt eine lange ſtarcke Stange,
womit man die Preſſe umdrehet.

Le
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Legern, heiſt das gepreßte Papier, von den

Filizen weg, und auf ein hierzu bereitetes Bret

bringen.
Halpel, iſt ein Globen mit dem man, vermoge

eines Seils oder Kette am allerſcharffſten zu preſ

ſenpuegt.Fallen, ſind eiſerne Klinckgen, worauf die

Stampffe und Schwingen ruhen, wann der Zeug
aus den Geſchirren gethan wird.

Hader-Meſſer, iſt ein Beil, damit die Lumpen

zerbacket werden.Seyleppe, iſt ein klein Bretgen mit Tuch uber

zoaen, womit das Papier gleich auf einander ge
zogemund geleget werden kant

Heng-Stuhl, heiſt ein Stuhl, darauf das naſ
ſe Papier beym Aufhangen beſſerer Bequemlich

keit kalber geſetzet wird.Kim, kochen die Papiermacher aus Schaaf
wuſſen und Abganglingen, ſo die Gerber von Fel
en und Ledern wegſchueiden, damit wird das Pa

pier geleimet.Leim-Stander, iſt ein Faß, darinne das Papier

geleimet wird.Netzen, heiſt das Papier in Leim ziehen, und

naß machen.Werffen, heiſt das naſſe Papier Bogenweiß

von einander machen, und zum Aufhencken ins
Creutz thun.Durchziehen, heiſt das Papier zum andern

mahl leimen, oder in AllaunWaſſer naß machen.
Schelen, heiſt das getrocknete Papier Bogen

weiß von einander ſondern.
Schlag:!
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Schlage-Stampff ,iſt ein groſſer eiſerner Ham

mer, der ans Waſſer gerichtet, damit das Papier
auf einer eiſernen Blatte geſchlagen wird.

Glatt-Stein, iſt ein in Holtz gefaßter Mar
mor-Stein, damit das Papier Bogenweiß ge
glattet wird.

Glatt-Blatte, iſt ein Marmor oder ſonſt ein
feiner Stein, darauf das Papier glatt gemachet

ĩ wird.
CA r. VI.

Von den Gewohnheiten und Gebrau—
chen der Papiermacher und de

Nreen Geſellen.

DgJe Papiermacher muſſen ihre Kunſt mitS man einen Jungen zum Geſellen machet,
12 4. Jahren, und 14. Tagen erlernen, und

wird den Meiſtern ein Schmauß gegeben, welches
ſie einen LehrBraten nennen.

Wann ein Geſelle den Meiſter um Arbeit an
ſpricht, und 14. Tage beydemſelbengearbeitet hat,
ſo wird ihm ein gewiner Becher, oder Kanne mit
Bier oderWein zum Austrincken uberreichet, der

Willkommen oder das Geſchencke heiſt; und
wann ein Geſell Abſchied nimmt, oder ſolchen
von dem Meiſter bekommet, ſo nennen ſie es
Jeyerabend.

Mach dem Unterſcheide der Arbeit bekommen
die Geſellen verſchiedene Nahmen, derer einige
ſchon angefuhret in Cap. II.

B Ein
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Ein Meiſter-Bnecht iſt, der an ſtatt des

Meiſters, oder einer Wittib eine Werckſtatt ver

ſorget.
Der Muhl-Bereiter, iſt ein Geſelle, der die

Geſchirre zu rechter Zeit verſorget und darauf

Acht giebt.
ButtKnecht, heiſt ein Papiermacher-Ge

ſelle, der vermittelſt einer Forme Papier ma
chet.

Gautſcher, iſt ein Papiermacher-Geſelle, der
das Papier von der Forme auf den Filtz dru
cket.Leger, heiſt derjenige Geſelle, der das Papier

von den Filtzen wegnimmt und einen Bogen auf
den andern buſcht, und Rieß-weiß zuſammen

bringet.Sonderlich theilen ſich die Papiermacher in

Stampffer, diejenigen, die das Papier mit einer
eiſernen Blatte, mit dergleichen Hammer oder
Stampffe, welche ans Waſſer gerichtet, glatt

machen.
Glatter, iſt einer, welcher das Papier mit

Steinen oder zugerichteten Holtz Bogen-weiß
glatt machet, und wenn ein Glatter ſich zu den
Stampffern begiebet, muß er ſich einkauffen und
abſtraffen laſſen, indem ſie nicht langer als 14. Ta
ge bey einander ſonſt arbeiten durffen.

Wenn ein Geſell eines Ehrenruhrigen Ver
brechens wegen Diebſtahl oder ſonſten ſchuldig
worden, wird er aus dem Handwerck verſtoſſen,
und kan nicht wieder mehr darein aufgenommen
werden, welcher auch viel Geld geben wolte, ſo als

etwas
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etwas Lobwurdiges bey den Papiermachern an
zufuhren, weil ſie unter ihren Kunſt-VBerwand
ten dermaſſen ſcharff uber Ehre und Erbarkeit
halten; iedoch giebt es hin und wieder ſolche un
ter ihnen geſcholtene Meiſter, welche dergleichen

Geſellen fordern.

CAp. VII.
Von dem Recht des Papiers.

Z Jevon iſt zu wiſſen, daß wann etwan ieJee in der Meynung, daß ſein
v mand des andern Papier, oder Petgament

eigen Papier beſchrieben hatte, daß alsdann das
fremde Papier dem Schreiber zukomme, und das
Papiet oder Pergament der Schrifft weichen
muſſe; iedoch daß dem Eigenthums-Herren der
Werth dafur gut gethan werde.

Eine gleiche Bewandniß hat es auch mit den
Gemahlden auf fremde Tafeln, da der Mahler
das Gemahlde behalt, die Tafeln aber bezahlen

muß. Marp. K. Mag.
S aA

Die alten Lumpen oder Hader, ſo auf dem Lan
de und in den Stadten von den Hader-Lumpen
Kramern, aufgeſucht werden, haben gleichfalls
beſondere Privilegia, und iſt niemand befugt, uber
den ihm vorgeſchriebnen Kreyß, in eines andern

Grantze uberzutreten. Jabl.
B a Cap.
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CAbp. VIlII.

Stempel-Papier oder geſtempelt
Papier.

ratein. Charta ſignata, Frantzoſ. Papier timbrd.

cooehe ein Bogen rein Schreib-Papier, an
welchem obern Theil vornen, ein von der

hochſten Landes-Obrigkeit verordnetes Siegel
oder Zeichen ſchwartz aufgedruckt iſt, wofur nach

Beſchaffenheit der Sache, dazu es gebrauchet
werden ſoll, ein gewiſſes bezahlet wird, und wer
den in gewiſſen Gerichten keine andere Schrifften

angenommen, als welche auf dergleichen Papier
geſchrieben ſind.

Es muſſen auch an manchen Orten alle Obli-
gationes, Verſchreibungen, Handlung, Bitt
ſchriften, Wechſel-Brieffe und Cantracke auf ſolches

Papier geſchrieben werden, weil man ſonſt, wann
die Sache zur Klage kommt, eine GeldStraffe

dafur erlegen muß. Marp.
Es bringet dieſes Papier Jahrlich eine groſſe

Einnahm, ſonderlich an denen Orten, wo hohe
Tribunalia und unterſchiedliche Gerichts-Stuhle,
auch etwann die Reſidentz ſelbſt, wie zu Berlin und
Coppenhagen.

Man ſchreibt die Erfindung deſſelben denen
Niederlandern zu, wie Boxhornius de ſtat. Fœde-
rat. Belg. eap. 12. J. 43. meldet, von welchen es
hernach auch auf andere Reiche und Lander kom
men und heutiges Tages faſt durch gantz Europa

(ausge
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(ausgenommen in denen Reichs-Stadten) als ein
Modus, (ohne ſonderliche Beſchwer der Untertha
nen, Geld aufzubringen, und die Revenuen zu ver
beſſern) angenommen, gemeiniglich aber an einen
Hof-Bedienten, Kauffmann oder Buchhandler,

die Verpacht gegeben wird, etwan auch dazu eine

eigene Stempel-Kammer aufgerichtet, und
mit unterſchiedlichen Bedienten beſetzet iſt.

M.

CAP. IX.
Von der Erfindung und Gebrauch

des Papiers in den Morgen und
Abend.Landern.

25 iſt nicht unbekannt, daß in den OccidenJ. zu ſchreiben waren, ſo wolll
v taliſchen Theilen unſers Welt-Rundes,

als in den Mittagigen Landern bey den Egyptiern,
Syriern, Juden und andern Nationen; welche
Arten aber muhſam, ſchwer, und mit vielen Ver
drießlichkeiten begleitet waren, welche weder
durch Gedult noch Fleiß konten uberwunden wer
den.

Sie wuſten noch nicht vomGebrauch derFeder,
welches doch ein behender und leichter Werck-Zeug

dazu war, welchen man mit kleiner Muhe regie
ren kunte: Sie ſchrieben mit einem eiſernen Grif
fel, auch mit Vinſeln ſehr kunſtlich; Auch war er
nicht im Gebkauch, wie ietzunder allenthalben ein

B 3 gefuhret,
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gefuhret, auf Papier zu ſchreiben, ſondern auf al
lerhand Sorten von Schreib-Taffeln, oder kunſt
lich und mit vielen Verſtand gemachten Blat—
tern; ſo entweder von Hauten, von Pergament,
von BaumRinden, BaumBlattern, von Kupf
fer, von Bley und andern Metallen, von Wachs
oder anderer Materie waren.

Unter ſo vielen Schwierigkeiten die Sachen ge
ſchrieben zu geben, welches zu Erhaltung der Hi
ſtorie eine ſonderbare Hinderniß war, erlaubte die

Gottliche Vorſehung und Fortpflantzung der
Wiſſenſchafften, daß man deren Erfindung mit
den alten Lumpen entdeckte.

Einige ſetzen die Jahr-Rechnung von dieſer
Invention wiewohl mit ſchlechtem Grund, bis auf
die Zeiten Alexandri des Groſſen zuruckk. Es
ſcheinet aber ſchwer zu glauben, daß eine ſo nutzli

che Kunſt ſo lange ſoll verborgen, oder ſo viele
Jahrhundert in der Kindheit ſolte geblieben ſeyn;Dann wie die Erſindung des Papiers nur ein we

nig zur Perfeetion kam, und bey dem menſchlichen
Geſchlecht bekannt wurde, ſo wurden aller andern
Arten zu ſchreiben vergeſſen, bis an das Perga—
ment: und wegen einer ſo leichten und bequemen
Art verlaſſen. Die gegen Orient benachbarte
Nationen an Europa, worunter ich die Turcken,
Araber, Perſianer, die Jnnwohner der kleinen
Tartarey, und die Unterthanen des groſſen Mo
gols verſtehe, haben mit Freuden eine ſo nutzlich
erdachte uud eurieuſe Kunſt angenoſen; nur mit
dieſem einigen Unterſcheid, daß ſie an ſtatt abge
nutzter Leinwandt, fich der Lappen von Wolle und

Baum
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Baumwolle bedienen, davon ſie iedennoch Pa
pier von gleicher Gute verfertigen.

Die Schwartzen und Gelben von Aſien, ſo
naher gegen Mittag liegen, haben die Kunſt zu
ſchreiben von ihren Vor-Eltern gelernet, da ſie
auf Blatter von Palm-Banmen, von unterſchied
lichen Gattungen ſchreiben; ſie ſchreiben, ſtechen
oder graben vielmehr noch heutiges Tages mit ei

ſernẽ Griffeln, auf curieuſe Manier ihre Caracteren
darauf, hengen unterſchiedliche Blatter an hol
tzerne Stabgen zuſammen, und binden ſie alſo in

unterſchiedliche Volumina.
Jn den auſferſten Enden von Orient (als Chi

na und Japan,) ſo wegen Erfindung der nutzlich
ſten Kunſte und Wiſſenſchafften beruhmt, iſt die
Nutzbarkeit des Papiers ſo wohl in der Kunſt zu
ſchreiben als zu drucken, vor den alteſten Zeiten be

kannt und in Ubung gebracht worden.

Die Maleyen und ihre Nachbarn
Schreiben mit einem eiſernen Griffel auf die

Blatter eines Baums, den ſie Macarequeaunen
nen, und ein Geſchlecht der Palmen iſt, die dar
aus zugeſchnittene Blatter oder Taffelein durch
bohren ſie in der Mitte, und ziehen dadurch eine
ſeidene Schnur, welches alſo ihre Bucher ſind.

Jabl.

Die Perſer
machen ihr Papier von CattunLumpen und glat
ten es reine mit einem Stein oder Muſchel, von
welchen Taverniet. J. IV. pag.45 1. mit mehrern

zu erſehen.

B.a4 Auf
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Jſt der Einwohner Papier gelb, und wird aus
dem Baſt des Baums Abo, bey nahe wie bey uns
bereitet, aus welchem Baſt auch ein Garn, ſo zart
wie Seide geſpounen wird.

Die Turcken.
Wenn ſie ein beſchriebenes Blattlein Papie

res an der Erden finden, heben es ehrerbietig auf,
und legen es an einem ſaubern Ort, damit wann
etwa der Nahme GOttes darauf geſchrieben wa
re, derſelbe nicht entehret werde. Jab.

e Rxe x
Die Siamer machen ihr Papier von der Rinde

des Baums Pliooklog, ſie haben zweyerlen Sor?
ten, ein ſchwartzes und weiſſes, welche aber grob.
ſchlecht, und wie die Siamer ſelbſt, ausge—
arbeitet ſind, ſie biegen ſolches in Bucher wie Fa

cher zuſammen: ſchreiben auf beyden Seiten,
nicht mit Pinſeln wie andere artliche Nationen in
Orient, ſondern mit einem groſſen Griffel von
grober Erde.

CApP. X.
Sonderbahre Beſchreibung des India—

niſchen, Chineſiſchen, meiſtens aber
des Japaniſchen Papieres.

¶E Un ·bedient ſich des Pagters in Japan und
v China ſchon von undenckbaren Zeiten
ca

ðr her. Die
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Die Materie desjenigen, welches man zu dem

ſelbigen in Japan brauchet, iſt die Schale von
einem Baum, in der Land-Sprache Kaadſi, und
durch unſere Botaniſten Morus papyrifera ſativa

genannt, welches ſo viel heiſt, als; der das Pa
pier zeugend und bereitende Maulbeer-Baum.
Herr Kampffer beſchreibet deſſen Verfertigung,
wie er ſolches als Hollandiſcher Legations- Secre-
tair in Japan zubereiten geſehen, nach ſeiner ge—
wohnlichen Aufrichtig- und Aufmerckſamkeit
alſo:

Gegen Ende des Decembris, wann die Blatter
abfallen, ſchneidet man von z. Fuß lang aufs we
nigſte, die jungen Sproßlinge ab, welche ſchr dick
ſeyn, und bindet ſie ſehr feſt in Bundel oder Pa
quet. Man ſetzet ſolche aufrecht in einem groſ—
ſen Keſſel voll Waſſer und Aſche, welches man
wohl zudecket; ſolches ſo langſieden laſſet bis die
Rinde abgehet, bis ein halber Zoll von dem Holtz
uberſtehet; worauf man dieſe Bunde oder Pa
quet aus dem Waſſer ziehet, und an der Lufft er
kalten laſſet.

Man ſpaltet alsdann die Rinde von iedem
Stock ſo lang als fie iſt, ab, und waun ſie abgeſcha
let, wird das Holtz als unnutz weggeworffen.

Folgends laſt man die Rinde trocknen, nach

dieſem erweicht man ſie wiederum, und laſſet ſol

che z. oder 4. Stunden in Waſſer liegen; wel—
ches dann ſolches alſo zubereitet, daß man es mit

einem dazu gehorigen Meſſer abſchaben kan, da
mit die ſchwartzlicht und grune Haut davon
kommt. Man ſondert zugleich auch die ſtarck

4 B 5 ſte
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ſte Rinde ſo ein Jahr alt, von der ſubtileren, wel
che die kleine Zweige bedecket, ab, die Rinden von
der erſten Gattung geben das ſchonſte und weiſſe

ſte Papier, die von der andern Sorte aber
ein etwas ſchwartzeres, ſo doch noch ziemlich gut

iſt.
Wann die Rinde genugſam gereiniget, zuge

richt, und nach den unterſchiedlichen Gattungen,

der Feine und Gute in Ordnung ſortirt, laſſet
man ſolches in einer Lauge ſieden, und wann ſolche
eingeſotten, wird noch immer mehrere dazu gegoſ—
ſen, dabey dann auch immer mit einem dicken
Stock die Materie umgeruhret wird; womit ſo
lang continuirt wird, bis daß dieſe Materie ſo
weich wird, daß wann man mit dem Finger dar
an ruhret ſie ſich aufloſet, und als Scheer-Wolle
oder ein Hauffen Zaſerlein von einander giebt und

zerſtreuet.
Bey Herr Kampffer iſt auch die Zubereitung

der Lauge beſchrieben zu finden.
Wann nun die Rinde nach einer langen Auf—

wallung gewaſchen, ſo muß dieſe Waſchung (Lo-
tion) mit aller behutſamen und nothigen Vor
ſicht tractirt werden, damit der Sache nicht zu
viel geſchiehet, dann beydes der Gute des Pa—
piers nachtheilig ſenn kan; Nach dieſer Wa—
ſchung, welche an einem Fluß geſchiehet, thut man
die Rinden in eine Art von Sieben, ruhrt ſolche
mit den Handen, bis es die Dicke einer Wolle, oder
zarten wollenen Tuch erlanget. Sie wird zum
andern mahl gewaſchen, umdas Papier deſto fei
ner zu machen, und alsdenn laſtman das Waſſer

ab
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deſſen Löcher alles zu geſchwind ablauffen wurde,
ſondern auf einer Leinwand, und man ſondert
fleißig die Flocken oder Knopffe, welche uneben,
auch was grobund unnutzlich davon ab, welches
man zu Verarbeitung des ſchlechten Papiers
brauchet.

Wann die Rinde alſo genugſam gewaſchen,
wird ſolche auf einem holtzern, glatten und dicken
Tiſch geleget, und wird darauf von zwey oder
drey Perſonen mit einem harten Holtz Kuſnolkä
genannt, geſchlagen, bis daß es als ein Brey
wird; Nach dieſem thut mans in eine enge But
te, gießt Reiß-Bruhe und von der Wurtzel Orenĩ
darauf, welches beydes klebrichte und keimichte
Materien ſeyn. Man ruhrt ferner dieſe drey
Stucke mit einem dunnen und reinlichen Stock
wohl um, bis daß ſie wohl untereinander ver—
mengt, damit eine gleiche Sabſtanz daraus wer
de; welches am beſten in einem engen Geſchirr
angehet. Hierauf wird die Compoſition in ei
ne breitere Kuffe gethan; aus welcher man die
Bogen Papier einen nach dem andern, in ihre
Formen, welche von Piuſen, und nicht wie in Eu
ropa von Eiſen-Drat gemacht ſeyn.

MNach dieſem iſt nichts mehr ubrig,/ als daß man

ſolche mit Behutſamkeit auf einander legt, und
abtropffnen laſt. Endlich werden die Bogen oder
Blatter an der Sonne getrocknet: Nach welchem
wir den curieuſen Leſer an den Autorem von die
ſer Materie ſelber weiſen, wie auch wegen der vie—

len Handgriffe, wie die infulion mit Reiß und mit
der
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wobey auch unterſchiedliche Obſervationes und
Anmerckungen von dieſem Papier zu finden,
wie auch von andern Papier Fabriquen im
Orient.

Es behauptet Herr Kampffer als eine gewiſſe
Sache, daß alle Nationen, welche jenſeits des
Ganges wohuen, ihr Papier nicht anders als von
Baumund Stauden-Rinden, machen;: an ſtatt
dieſe ſo diſſeits wohnen, ausgenommen die
Schwartzen, ſo mehr gegen-Mittag liegen, zu die
ſer Manufactur alte Lumpen von WollenZeug
nehmen.

Fernere Anmerckungen daruber.
Das grobere Papier wird zum Einpacken und

andern Sachen gebraucht, und wird aus der
BaumRinde Kadſe Kadſura gemacht, auf eben
vorgedachte Manier.

*  VJe
Das Japaniſche Papier iſt ſo ſtarck, daß man

konte Stricke daraus machen.

Re

Zu Syriga einer HauptStadt in Japan,
wird ſehr ſtarck und groſſes Papier verkaunt, wel
ches ſehr ſchon gemahlt iſt, und in ſo groſſen Blat
tern zuſammen geleget iſt, daß man Kleider davon
machen konte. Wer es nicht weiß, ſollte ſie vor

leinene oder ſeidene Stoffen anſehen.

Cup.
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CaAar. XI.

Vielerley bunte Papier—
Kunſte.
R 

Papier oder Pergament auf man
cherley Art anzufarben.

o. Agele das Pergament oder Papier an allen
v Orten, aufein ſchlechtes oder glattes Bretd feſt und ſtarck an, daß die ebene Seite auf

der die Haare geſtanden, heraus kommen, alsdann

nimm die zugerichtete Farbe, und trage ſie mit ei
nem Pinſel darauf, zwey oder drey mahl, nach
Gelegenheit, nachdem du ſieheſt, daß es die Noth
erfordern wird; und ſo lange bis dichs bedunckt
ſchon genug zu ſeyn.

Schwartz Pergament oder Papier zu
machen.

Nimm fur drey Pfennige Kuhnruß oder ſo
viel du wilt, (am ſchonſten iſt der Thuringiſche zu
feiner Arbeit) ſetze es mit wenigem Waſſer in ei

t nem Topff ans Feuer, laſſe es aufſieden, bis du den
Kuhnruß haſt unter geruhret, darnach thue dar
ein i. Loth Gummi Traganth, und ein dunnes Leim
Waſſerlein und farbe damit.

 xe kOder reibe den Kuhnruß auch auf einen Stein
mit Bier oder Covent ein, darnach thue es in ein

Topffgen
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ein ſchwach warm Leim-Waſſer daran, du kanſt
auch wohl ein wenig Eyer klar dazu thun, be
ſtreich das Papier oder Pergament wie gedacht,
wann du darauf ſchreiben willt, ſo fahr mit einem
ſchwartz Haren Lappgen, zuvor ein oder dreymahl
darauſ hin und her, ſo werd es hubſch glatt, und iſt
gut darauf Farbe zu bringen.

Weiſſe Blumen auf ſchwartz Papier
zu bringen.

Mahle oder ſchreibe mit Eyer-klar auf ſchwartz
Papier, und wenn es trocken worden, uberfarbe
es mit Bleyweiß, und reibe es mit einem rauchen
rapplein ab.

Das Papier oder Pergament gelb an—
zufarben.

Nimm CreutzBeeren()von einem Hageborn,
die da acht Tage vor Laurentii ſollen gebrochenwer
den, ſtoſſe ſie in einem Morſel mit Allaun, willt du
ſie aber ſchon gleiſſend haben, ſo thue ein wenig
Gummi Arabicum, der geſtoſſen ſey, in den
reinen lautern Safft, und farbe alsdenn da
mit.

Oder

t) Creutzbeer, Wegdorn, Frantzoſ. Nerprun vber
Bourg épine, man muß die dickſten und die volligſten
aus ſuchen, die gleiſſend ſchwartz und ſchleimig ſind,

ingleichen voller Safft, aus welchem auch das Bla
ſengrun kan gemacht werden.
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Oder brich die Creutz-Beer, wie ietzt geſaget,

und dorre ſie in der Sonne, oder auf den Ofen;
Wann du ſie haben willt, ſo nimm ihr eine Hand
voli,thue ſie in einen neuen Topff, ſiede ſie ſehr wohl
eine viertel Stunde, mit einem guten Wein-Eßig,
thue darein geſtoſſen Allaun, und brauche ſolches
zum Farben.

e x
Oder præparir die Farbe mit Auripigment oder

Bleygelb, das iſt, reib es mit Gumnu-Waſſer,
gantz klein auf einem Stein (man muß aber
Mund und Naſe verbinden) dazu ein wenigSaff
ran der wohl gerieben; vermiſch es auch mit
Eyerweiß und dergleichen.

Das Papier oder Pergament roth an
zufarben.

Nimm coth Preſillgen-Waſſer, beſtreichs da
mit ein oder zweymahl, bis es dir dunckt roth ge

nug zu ſeyn,

uce ne R
Oder nimm rothe Farbe, welcherley du willt,

reibe ſie mit lauterem Waſſer, auf einem Stein
klein abe, laß ſie trocken werden, temperire ſie mit
einem Gummi oder LeimWaſſerlein, oder Eyer?,
klar, oder Tragant, der ein paarTage oder Nachtn
in RegenWaſſer zergangen.n

Dast



11

32 63(0) 82
Das Papier oder Pergament grun

zu farven.

Nimm Grunſpan und von CreutzBeeren den
Safft, reibs mit einander auf einem Stein, gantz
wohl, und temperir es mit einem Leim-Waſſerlein
nicht zu ſtarck.

xe e e
Oder nimm ſchwartze Ereutz-Beeren, die um

Michaelis ſollen gebrochen werden, darzu auch

Nachtſchatten zerſtoß es zuſammen in einem
Morſel, und ſiede ſie ſo grun mit einander, und
thue ein wenig geſtoſſenen Allaun darunter, und
farbe damit bis es ſchone wird, wilt du ſie aber

gleiſſend haben, ſo thue Gummi darein.

Oder nimm Berggrun und Grunſpan wohl
unter einander gerieben, init einem Leim-Waſſer
aufgeſtrichen.

Das Papier oder Pergament blau
anzufarben.

Nimm Oelblau, oder Berliner-blau, wann es
wohl gerieben, in ein rein Waſſerlein gethan, und
unter geruhrt, und wenn du farben wilt, ſo ſtreich

das

Davon die Blatter einen ſchonen grunen Safft
geben.



cö (0) 80 33
das Pergament zuvor mit einem Grund an, laß
es wohl trocken werden, darnach furbe es mit der
blauen Farbe.

Oder nimm Safft von Heydelbeeren, mit Al—
laun und Gallapffel vermiſcht; oder Hollunder—
Safft mit Aliaun unter einander gemenget.

Das Papier oder Pergament braun
anzufarben.

Nimm Galliren:Stein, zerſtoß denſelben, und
thu ihn in ein gut Preſillien-Waſſer, das zuvor
abgeſotten iſt,und laß es ziemlich ſieden.

Trefflich roth Papier zu machen.

Nehmet wilden Saffran, ein Pfund, waſchet
ihn in einen Sack, an einem flieſſenden Waſſer, bis
daß es faſt keinegßarbe mehr von ſich giebt, und thut
das ubrige in ein Becken, und ſtreuet es mit Aſchen
von Alicam, ſo Soda genennet wird. eine Untze, und
thut es in einen kleinen Eimer laulicht Waſſer,
ruhret es ſtets um, und nachdem ihr es durchge—
ſeihet, ſo thut ein wenig Citronen-Safft dazu,
welches ihm die rothe Farbe giebet, es muß aber
Papier ſeyn von Baumwolle, und in den Becken
eingeweichet werden.

Papier ſchon roth zu machen auf eine
leichtere Art.

Nimm einen Topff Waſſer, thue darein unge

C leſchten
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leſchten Kalch, einer welſchen Nuß groß, laß es ei
ne Nacht ſtehen, hernach thue in einen reinen
Topff Breſilien-Spahn, halb voll fulle ſolchen
mit dem Kalch-Laſſer an, laß es vier Stunden
ſtehen, dann koche es bis auf die Helffte, thue ei
ne: Erbſen groß Allaun darein, weil es noch heiß
iſt; wann man es brauchen will, vermiſche es mit
Gummi oder Leim.

Papier grun zufarben.
Man nimmet Grunſpan zwey Pfund, thu

darzu 4. Loth ſchonen Vitriol, laß mit Eßig extra-
hiren, dann thue klaren Leim darein, und laſſe ſol—
chen in der Warme zergehen, danngſtreiche das Pa
pier mit einem Penſel damit.

Man gebraucht auch Grunſpan in weiſſen
Weinſtein, ſeit einiger Zeit gebraucht man aber
dafur den Creutzbeer-Safft (Blaſengrun)

Wie man den Waſſer-Farben helffen
ſolle, wann ſie nicht wohl flieſſen oder

auf dem Papier haſſten
wollen.

Weil meiſt alle Farben ſo man auf das Papier
oder Pergament brauchet, die Eigenſchafft haben,
daß ſie keine Fettigkeit oder Unreinigkeit leiden,

und daher nicht hafften noch faſſen wollen, alſo daß
das
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kritzlicht oder unvollkommen bletben muß, welches
nebſt der Arbeit auch die Zeit wegnimmt, ſo muß
man ſolcheg zu verhuten, mit folgenden Mittel
dieſem Ungemach vorzukommen.

„Nehmet friſche Rindsgalle, kochet ſie mit et
„was Saltz ſo lange bis ſie keint Schaum oder Un
„deini gteiren mehr aufwirfft, die man immer be—
hende davon abſchopffen muß. Wenn das geſche—
hen, ſo laſſet ſie kalt werden und bewahret ſie in ei
mne glaffernen Flaſchgen, damit kein Staub noch

andere Unſauberkeit hinein fallee. Wenn nun
eure Farben ſich nicht wohl geben und flieſſen wol—

len, ſo ſoll man, ein paar Tropffen von dieſer
Gallen unter die Farben thun, ſo werden ſie
alſobald gar wohl flieſſen, und auf dem Papier
faſſene
Man mag dieſes Mittel ungeſcheut und ohne

Verhinderung der Farben gebrauchen, ange—
ſehen dieſe Galle den Farben nichts giebt noch

nimmt.So iſt auch zu mercken, daß man mut dieſerGal

le nicht mehr Farbe imiſchen muß, als man denſel—

digen Tag verbrauchen will.
Jm Fall man aber zuweilen gemeldte Galle

nicht bey der Hand haben mochte, ſo dienet denen
Liebhabern zur Nachricht, daß man an dero Statt
mit dem Ohrenſchmaltz ſich wohl behelffen kan,
dafern man eitz wenig an den Penſel thut,
welches viele Beforderung bey der Sache
macht.

C2 Wie
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farben zumachen.

Mit Fleiß iſt zu beobachten, ſo du Preſillen ſie
den willt, daß ſolches geſchehe wann der Himmel
klar ohne Wolcken, Wind und Regen iſt, ſie
gerath dir ſonſt nicht wohl. Sie wird aber alſo
gemacht.

Nimm ungeloſchten Kalch, gieß RegenWaſ—
ſer darauf, und laß es uber Nacht, des Morgens
ſeihe das lautere ab durch ein Tuch, und nimm all
wegen zu einer Maaß oder Quart des Waſſers, ein
Loth geſchaben oder klein geſchnitten Prefill- Holtz,
laß es halb einſieden, und thudazu ein Loth geſtoſ
ſen Allaun, ein Loth GummiArabicum, zwey Loth
Gummi von Kirſchbaumen, oder zwey Loth von
lautern Leim, ſeihe es dann von dem Holtz ab, du
magſt auch ein wenig geſtoſſene Kreyde darein
thun.

Auf eine andere Art Preſillen
zu ſieden.

Zu einem Loth Preſillen nimm den dritten
Theil, eines Quart Biers, Weins oder Eßig, thue
es in einen neuen Topff, laß es eine Nacht ſtehen,
uber dem Holtz, des Morgens ſetze es zum Feuer,
und laß es nalb einſieden. Nachdem thue zu ie
dem Loth Preſillen, fur zwey Pfennig Allaun,
klein geſtoſſen, auch ſo viel geſtoſſenen Gummi
Arabici, ruhre es wohl durch einander, und laß
noch einmahl aufſieden.  Willt du ſie aber braun

haben,
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haben, ſo ſchabe reine Kreyden und thu ein wenig

darein, ſo bald ſie geſotten iſt; ſieh aber zu, daß ſie
dir nicht uberlauffe, wann du die Kreyden darein
thuſt. Wann es dann kalt wird, ſo ſetze es dann
ab, und thue es in ein Glaß oder Buteille, das oben
wohl mit einem Korck oder Propffen verwahrt
wird.

Eine andere Art gute Preſill ohne Feuer
zu kochen.

Nimm einen neuen verglaßirten Topff, der da
halte eine halbe Quart oder Kanne, thue darein
2. Handvoll Preſillen-Span, gieß daruber ein
gut Roſel Eßig, laß ſtehen uber Nacht, thue dar
zu eine halbe Eyerſchale voll geſtoßnen Allaun, da
zu ein wenig Gummi, darnach nimm Kreyden,
klein geſchaben, oder geſtoſſen, auf eine Eyerſchale
voll, oder mehr (dann nichts daran gelegen iſt, ob
du ſchon zwey voll nimmſt,) thue es gemach in
Topff zu der Preſille, und ruhre es mit einem Holtz
durch einander, ſo hebt ſie an zu ſieden, als ob ſie bey

dem Feuer ſtunde, du muſt aber den Topff in ein
Becken oder ſonſt ſauber Geſchirr ſtellen, ehe du
die Kreyden darein thuſt, dann ſo bald die Krey
den darein kommt, ſo ſteigt ſie auf, und lauffet aus,
das kanſt du nicht verhuten, darum ſo verſiehe dich
mit einem Geſchirr, darein du es auffangeſt, laß
es einen Tag und Nacht ſtehen, ſo haſt du eine
ſchone Preſille zum uberſtreichen, (auch iſt ſie zum

ſchreibengut.)

C3 Das
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Das Papier ſchon roth anzuſtreichen,

oder auch mit andern Farben.
Nimm ein gutes rothes Preſill-Waſſer von

erſtgemeldeten, beſtreiche das Pergament oder Pa
pier, zwey oder drey mahl, bis es dich dunckt roth
genug zu ſeyn.

Oder
Nimm die Farbe welche du willt, reibe ſie zum

erſten gantz klein auf einem Stein mit lauterem
Waſſer ab, laß ſie trocken werden; darnach nimm
ein dunnes Leim-Waſſerlein, thue darein die ab
geriebene Farbe, zerruhr es mit einem Finger,
und ſtreiche mit einem Penſel das Papier ſo offt
an, biß es ſchongenug.

Oder
Lege Gummi Tragant in ein Regen-Waſſer,

laß es zergehen zwey Tage und eine Nacht, mit
ſolchen Waſſer temperire die abgeriebene Farbe,
und farbe.

Oder
Nimm Ehyerklar und ein ſchwaches Leim-Waſ—

ſer, thue darunter die abgeriebene Farbe, und far
be damit, es wird ſchon bunt.

Einen furtrefflichen rothen ſchonen hel—
len Safft zumachen, ſo ein geheimes

Kunſt-Stück iſt.
Thue Gummiacr in Granis in ein Topffgen

mit Fuſſen, gieſſe Waſſer darein, desgleichen thue
ein wenig Allaun daran, ſo viel du mit zwey Fin
gern faſſen kanſt, ſetze es alsdenn auf einen war—
men Ort oder Ofen, ſo wird eine ſchone rothe lau

eret
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tere Farbe daraus, dargegen die ſchonſte Prefill
nichts iſt, welches gewiß noch ungemein proba-

tu. W.S.Dunckel Kermeſinroth zu machen.
Nimm Zinnober, Himmelblau und Bleyweiß,

zerreibe alles mit einem hellen lauteren Waſſer,
thue wann es gar zu dunckel werden will, noch ein
wenig Bleyweiß hinzu; oder da ſte dir will zu
helle werden, ſo thue mekr Himmelblau und Zin
nober dazu, ſo wird fie wie du willt.

Schone Viol Farbe zu machen.
Mimm ein wenig Jndich, und ein wenig Bra

ſilien-Farbe, laß zerreiben, was zu zerreiben iſt,
und thue ein wenig Bleyweiß darauf, ſo wird es
zu einer ſchonen Viol-Farbe.

Eine weißlichte Farbe zu machen.
Nimm das allerſchonſte Himmelblau, und ein

wenig Bleyweiß  reibe es mit hellen und lauterem
Waſſer wohl durch einander, ſo wird es wie dube—
gehreſt.

e x
Eine ſchone rothe Preſill zu ſieden damit

man entweder mahlen oder das Pa—
pier auf das ſchonſte furben kan.

Nimm Prreſillen 4. Loth, 1. Maß Regen
Waſſer, thue es in einen neuglaſirten Hafen, ſie

C 4 de



40 t3 60) 89
de es uber einer Glut halb ein. Auch nimm 2.
eingeweichte Stuckgen oder zehen Leim, die ſiede
auch darinnen. Nimm darnach ungebrannte
zerſtoſſene Allaun, ſae das Pulffer darein, weil
es noch ſiedet; willſt du es wohl roth haben, ſo thue
des Allauns noch mehr darein, doch magſt du eine
Probe auf Papier machen, damit du nicht gar zu
viel Allaun darein thuſt, uber einer Haſelnuß
groß darff es nicht ſeyn, es iſtgenug. Darnach
mahle oder ſtreiche das Papier damit an.

Will man es aber gar ſchone haben, ſo ſtreichet
man es deſto offter an, doch muß man ſehen, daß es

des Leims genug ſeye.

Wie man das Papier ſehr ſchon, aufdie
rechte Turckiſche Manier, mit ſchonen
geflochtenen Zugen und Laubwerck auf

beyden Seiden des Papiers zu ſe
hen, machen kan.

Solches geſchieht alſo: Man nimmt erſtlich
ſchon weiſes, ungeleimtes Schreib-oder Poſt—
Papier, laſſet alsdenn des ſchonſten Gummi Ara-
biei in einem Waſſer zerflieſſen, und auf ſolviren,
alſo daß das Waſſer ſchon dicklicht davon wird,
und vpubſch klabricht ſeye, und man damit doch aus

der Feder ſchreiben kan, dann thut man fur das
andere, unter dieſes Gummi-Waſſer gar ein we—
nig Saffran, doch daß man es kaum mer—
cken kan, und ſich ſolches nur ein wenig
damit farbet, und man nur ſehen kan, was da
mit auf das Papir geriſſen oder gezeichnet
werde.

Als



Alsdenn reiſſet oder zeichnet man mit beſagten
GummiWaſſer auf obgedachtes geleimt Papier,
allerhand ſchone Blumen und Laubwerck, oder ge
flochten und dergleichen, wie es einem ieden ſeine

Phantaſie ſelbſten giebet, iedoch alles doppelt, und
darzwiſchen hohl, wie ein hohler Buchſtaben.

Auf der andern Seiten des Papiers ubermah
let man ſolches wieder, ſo wird es dadurch von dem
Gummi fein ſtarck auf beyden Seiten, und her
nach die Farbe nicht daruber ausflieſſen. Als—
dann nimmt man ein ſauberGeſchirrlein, thut dar

ein Preſilien, ſo angemachet.
Jtem Safftgrun, Lackmuß und andere Safft

Farben, iede in ein beſonder Geſchirrlein, und zu
ieder Farbe, auch einen beſondern Penſel, nun laſ
ſet man in die gemachten hohlen Spatia, die Far
ben nach Belieben einflieſſen, iedoch nur ſubtil, al
ſo daß man nicht gar zu groſſe Tropffen nimmt,
damit es nicht uber das gemahlte heraus flieſ—

ſet. Dabey iſt aber zu wiſſen, daß man neben denen
beſagten Farben, noch mehr leere Geſchirrlein ha—

ben muß, die præparirte Farben zum Schattiren
darein zu thun, als zum Exempel mit Preßilien.
Man gieſſet von den ſchonſten Preſilien in ein ſol
ches Geſchirr, dazu gieſſet man halb ſo viel Waſ—
ſer, ſo iſt die Farbe heller, mit dieſem leget man
die geriſſene an, und ſchattiret es hernach ge—
ſchwind, weil es noch naß iſt, mit der ſatten Pre

ſilien.
Alſo verfahret man auch mit den anderen Far

ben, wie man tuſchiret und ſchattiret bey dem

C1 mahlen,
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Mahlen, allein muß ſolches geſchehen, wann es
noch naß iſt.

Alsdenn laſſet man bey einem Buchbinder
Planir-Waſſer hohlen, thut es in ein Geſchirrlein
wie bey demTurckifchen Papier-Kaſten ziehet her

nach das gemahlte Papier fein geſchwinde hin
durch, leget es auf ein ſauber leinen Tuch, damit ſol

ches die ubrige Feuchtigkeit wohl aus-und an ſich
ziehen moge, und die Farben nicht ausflieſſen.
Daben iſt aber zu mercken, daß man dieſes Papier
nicht wie das Turckiſche oder marmorirte àla mo-

de Papier zu trocknen aufhangen darff, ſondern
nur austrocknen laſſen, dann kan man ſolches her

nach wie ſonſten, das Turckiſche Papier glatten
und handeln, ſo ſiehet man die Figuren auf beyden
Seiten, auf das ſchoneſte. Von dem Turcki—
ſchen Papier, ſoll zu Ende dieſes Tractats ein meh
rers gedacht, und umſtandlich beſchrieben wer—
den.

CAP. XII.
Von Planiren oder PapierLeimen

damit die Farben nicht durch—
ſchlagen.

TJeſes geſchiehet alfo: nehmet des beſtenS Regen-Waſſer ſolcher Dicke, daß
»Leims, von der weiſſen Art, kochet ihn in

wann er kalt worden, einer gekochten und geronne
nen Kalbfleiſch-Bruh gleich iſt. Wann man ihn

nun
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nun gebrauchen will, ſo machet man ihn wieder
warm, mit einen reinen und weichen Schwamm,
und uberſtreichet mit dieſem Leim-Qhaſſer das
Papier, daßes uberall wohl feuchte wird, leget es
darnach hin an einen vor den Staube, Sand
und audern Unreinigkeiten wohl verwahrten Ort,
und laſſet es trocken werden. Dieſe Art zu lei
men iſt ſehr bequem zu denen Dingen, die man
nicht firniſſen will, wie man denn in dem kunſtli—
chen illuwiniren ſehr wenig zu thun pfieget. Die
Kupffer-Stucke aber und andere Dinge, als
Gold-Papier und dergleichen, wuß man zuvor mit
weiſſen Fiſchbein planiren, und feſte machen, und
wann ſie trocken worden, alsdenn darauf arbeiten,

auf Art und Weiſe wie man verlanget.
Die Land-Charten-Bucher, und was deralei—

chen Art iſt, werden auch wohl gantz durch Leim

Waſſer gezogen, nach der Weiſe, wie man gemei
niglich in planiren der Bucher zu thun pfleget,
wozu aber ein ieder ſeinen freyen Willen hat.

Eine andere Art hundert Bogen
damit zu planiren.

Nimm ein und ein halb Qnart Waſſer, thue 6.
Loth Leim darein, laß ſolchen uber Nacht darinnen
weichen, ſetze ihm hernach zum Feuer, laß ein we
nig ſieden, laß hernach ein wenig ſtehen, und thue
2. Loth Allaun darunter, ziehe die Bogen hernach
hindurch, oder benetze ſſolche mit einem groſſen

Tuncher:Pinſel oder Schwammen.

Pla
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Planirung des Papiers und der

Kupffer-Stucke zum illuminiren.
Nimm einen ſauberen neuen Topff, thu ein

Quart friſches Brunnen-Waſſer darein, darnach
nimm ein viertel Pfund ſaubern gantzen Allaun,
thue ihn auch in den Topff, darnach ſetze ſolchen
zumFeuer, laß wohl ſieden, bis der Allaungantz zer
ſchmoltzen iſt, alsdann laſſe es kalt werden, gieß
das geſottne Waſſer in ein ſauberes Glaß, wann
du damit etwas willt planiren, ſo nimm ein ſaube
res Schwammlein, tuncke es in das Allaun
Waſſer, und beſtreiche das Papier oder Kupffer
GStuck wohl damit, hange es auf, oder lege es zu ei
ner Warme bis es trocken wird, ſo iſt es recht pla
nirt zum illuminiren.

So du beſorgeſt es ſchlagen die Farben durch,
abſonderlich in einem Buch, ſo nimm ein wenig
weiſſe Pergament-Abſchnittlen, laß in einem
Waſſer weich werden, ſiede es dann ein wenig, und
gieſſe es hernach unter obgemeldtes Allaun-Waſ
ſer, und beſtreiche es alsdann damit. W.s.

Aufeine andere Art.
Nimmeeine gute groſſe Handvoll Abſchnittlein

von Pergament, thue ſolche in einen neuen Hafen,
ſo ungefahr 4. Quart halt, fulle ihn mit Waſſer
an, ſetze es ſamt den Pergament-Spahne! zum
Feuer, laß ſieden bis die PergamentSpahnezer
fahren, dañ thue 4. Loth gantz rein geſtoßnẽ Allaun
darein, zettle ihn aber nach einander hinein, dann

ſonſten laufft der Allaun alles wieder heraus,

wann
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wann man ihm wolte aufeinmahl in das ſiedende
Waſſer ſchutten, laß hernach nur ein wenig ſtehen
damit der Allaun zergehet, ſo kanſt du damit plani

ren. WV. S.Boß flieſſendes Papier zu ſtarcken
und bereiten, daß man darauf kan auf—

tragen, mit Farben daß es nicht
durchſchlage oder flieſſe.

Nimm 5. Loth Hornleim, oder harten Tiſcher
Leim, lege ihn uber Nacht in 2. Maaß oder Quart
Laug-Waſſer, Morgens ſetze ihn zum Feuer, laß
ihn wohl erwallen: Nimm 1. Loth Ammel-Mehl,

wohl geſtoſſen und gebeutelt, thue es darein

ſeihe es, wann alles wohl zergangen iſt, durch ein
Tuch, laß es ziemlich kalt werden, thue darein 4.
Loth Allaun, wohl und rein geſtoſſen, ruhre mit
einem Stecklein wohl durch einander. Was
du nun begehreſt zu mahlen auf dem Papier, das
ſtreiche vorhin an mit dem Penſel mit dieſemWaſ
ſer, laß es trocknen, preſſe es denn wohl, und ſchla

gees, darnach mahle ohne Sorgen darauf, es
ſchlaget nicht durch.

Cap.

Amylum KrafftMehl oder weiſe Starcke, ſoll zart
und weiß ſeyn, in groſſen Stucken und an der Sonue
getrocknet, ſoll ſich auch leichtlich zerreiben laſſen,
hingegen iſt das ſo behm Ofen getrocknet worden,
graulicht und viel ſproter, wird zum Kleiſter und
Oblatenmachen gebraucht.
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CAP. XIII.

Sonderbahre Kunſte von dem
Gold-Papier und deſſen Grun

dungen.

lches iſt zweyerley Art und wird folgenderJe Art wird mit Gold-Firniß auf einen
A Geſtalt verfertiget:

gefarbten Boden, vermittelſt in Holtz geſchnitt
ner Formen gedruckt, alſo daß erſtlich das Papier
gefarbt, hernach die Oerter wo die bunten Blu
men kommen ſollen, durch Patronen illuminiret,

und endlich mit Golde abgedruckt, und wann der
Firniß trocken, das Papier uber und uber geglat

tet werde.
Bey der anderen Art gebrauchet man eine meſ

ſingene Form, worein die Blumen mit dem Grab
ſtichel gegraben, und das ubrige hohl ausgehauen,
von welchen die Figuren mit Gold-Blattlein auf
gefarbtes Papier abgedruckt werden.

Das ſchone Augſpurgiſche verauldete
Papier, wie auch Silber-Papier zu

machen, ein rares Kunſt—
Stuck.

Es wird darzu erfordert eine dicke meßingene

Platte, in der Groſſe eines Bogens Papiers, ſo
gautz glatt und wohl poliret ſey, in ſelbe werden
geſchnitten allerley Figuren nach Art der Buch

binder
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binder:Stempel, welches am beſten in Augſpurg
oder Nurnberg.geſchehen kan, auch ein ieder guter
Kupfferſtecher verfertigen kan, hat man nun ſol
che Platten bey der Hand, ſo nimmt mandenn al
lerhand bunt Papier, uberſtreicht es mit wohlge
ſchlagenen Weiſſen vom Eh, und einen Schwam
me uber und uber, ein oder zwey mahl, laſt es ein
wenig trocken werden, beleget es uber und uber mit

dem geſchlagen Mettal, Gold oder Silber, inzwi—
ſchen wirs die meßingene Blatte gleich warm
uber und uber, nicht aber heiß gemacht, und alſo

warm auf das mit dem geſchlagenen Mettall, be—

legte Papier geleget, und in eine Buchdrucker
Preſſe geſetzet, und laſt man es ein oder zwey mahl
durch dieſelbe gehen, wann das geſchehen, ſo neh
me ich den meßingenen Stock oder die Platte von
dem Papier weg, ſo iſt dieſelbe ſehr wokl abgedru
cket, letztlich fege ich das ubrige und nicht feſte an

gedruckte Gold mit einem Haſen-Fuß wieder ab,
und hebe es auf. So iſt dein verguldetes Pa—
pier fertig, und auf ſothane Weiſe kanſt du man
cherley buntgefarbtes Papier vergulden und ver
ſilbern, auch durch allerhand Veranderungen aus
zieren, ſo ſehr artig ſtehet.

Damit aber das von dieſem Papier abgefegte
Mettall ober Silber und Gold, auch noch zu Nu—
tzen werden konne, ſo hat man wieder eine andere
Art, das Papier damit zu vergulden erfunden, und
ſolches geſchiehet alſo: Man hat holtzerne oder
zinnerne Formen, ſo da hoch oder erhaben, ge—

ſchnitten ſind, wie vorige meßinge Platte, eines
Bogens auch lang und breit, wann ich nun ſotha

ne



5 O

48 e3 (0) 9

ich wieder auf eine andere Art verguldetes oder

verſilbertes Papier

Papier oder Pergament auf das ſchonſte
zu vergulden.

Wann ſolches ſchon gemacht werden ſolle,muß
man es zuvor mit einem Gummi-Waſſer, das
mit Saffran temperiret ſey, erſtlich, und hernach
mit einem guten Gold-Grund mit einem Penſel
uberſtreichen, dann muß das Gold dazu nach der
Lange und Breite geſchnitten ſeyn, und dann nach
einander aufgeleget werden, das iſt aber zu beob

achten, daß man vor den Gold auflegen, zuvor
den Athem auf den GoldGrund gehen laſſen, und
dann das Gold geſchwind darauf legen, und mit
einer Baumwollen ſanftiglich darauf drucken

muß,
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muß, das muß ſo lange geſchehen, bis es aller Or
ten nach Verlatigen verguldet iſt, daun muß man
es an einen Ort hinlegen, da es keine Feuchtigkeit
beruhren, und alſo in ein paar Stunden wohl tro
cken werden kan, nachdeme legt man ſolch ver—
guldtes Papier aufein glattes Buchs, oder Birn
baumenBretlein, und planirt es ſanfftiglich mit,
einem reinen und glatten Wolffzahn, oder mit eicn
nem AgathenenGlattſtein, ſo iſt es auf das ſchonſte

verguldet.
Das rechte ſchon verguldete a la mode

Papier zu machen.
Man nimmt ſchones weiſſes Starck-Mehl, ſie

det ſolches mit reinen Waſſer, gleichſam zu einem
hell u. faſt durchſichtigen Mußlein ab, giebt ihm die
Farbe zu rothen mit geſottener Preſill, zur gelben
mit geſottener Gurgumi ec. damit uberſtreicht man

dasSchreibPapier mit groſſen Pinſeln uber und
uber, laſſet es ertrocknen und poliret es, mit einem
tuchtigen GlattStein aufs beſte, dann werden
die Blumen mit TragautSchleim aufgedruckt,
mit Augſpurger Metall, uberſtreuet, oder man
bringet die goldene Figuren, durch eine Preſſe wie
bey dem Kupfferdrucken drauf.

Allerhand ſchone GoldGrunde.

t  Re
Das Papler ſchon zu vergulden.

Gemeinen mit RegenWafſfer abgeriebnen

D bolus
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5o (0)9Bolus mache eine Lage von Papier, wann es
trocken, ſo nimm zerklopfft Eyerweiß, laß Candel
Zucker zergehen, mit ſolchem ſtreiche das Papier,

y und lege denn das Gold darauf, laß es trocknen,
9 dann polire es mit einem Zahn. Elliche halten

Orleans vorbeſſer als Bolus; auch nehmen etli
che Saffran oder Safflor, ſieden es in Waſſer, laſ
ſen hernach Gummi oder Weichſel-Hartz darinn
zergehen, beſtreichen dann das Papier damit, legen

dann das Gold darauf, laſſen es trocknen, und
poliren es hernach mit einem Zahn.

Auf eine andere Art. uu—
Machet eineLage von Bolus ſo mit RegenWaſ

ſer abgerieben, wann es trocken, ſo leget darauf
Waſſer, ſo von Eyerweiß, Zuckergand und Gum
miWaſſer gemacht, und hernach das Gold dar
aufgeleget, und wenn es trocken iſt, wohl geglat
te t.

Bolus armenus oder Rothſtein, er muß rein ohne
Sand, und gleichſam wie ein Talck oder Seiffe an
zugreiffen ſeyn, dabeh ſoll er ſtarck au der Zungen
hangen bleiben, und leichklich blutroth fallen auch
endlich wie Butter zergehen.

Orleans, Otlana, iſt eine Erdfarbe oder eigentlich
eine Ferula oder Hefen einer Tinctur, ſo von einem
fremden Saamen gemacht wird, hat eine dunckel
und rothlichte gelbe Farbe, einen Violen-Geruch,

Jl und etwas auhaltenden Geſchmack,man findet aber
M ziweyerley Sorten bey den Materialiſten, als Humi-
»41 dam und Siceam, die erſte iſt wie ein dicker Teig von
4 Uranien Farb, und iſt viei wohlfeiler als der trock-

J

J ne, der beſte muß wie Violen-Wurtzel riechen, trockenml und hoch an der Farbe, und nicht ſchimlicht, feucht

i oder garſtig ſeyn.

—Ê 7
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Nachrichten vom Eyerweiß
und deſſen Zurichtung bey Grun—

dungen, Firniß, und Tempe—
ratur-Waſſern.

Das Weiſſe vom Ey zubbehalten.

d Junn das Weiſſe von dreyen Eyern, thue
wden ogel daraus, nimm eine lange Ganß

Feder, ſpalte den Stengel Creutzweiß wie eine
Weinbreche, thue das klare in einen Becher, und
briche es mit der Federbreche ſo lang, bis daß die

Feuchtigkeit alle in Schaum gezogen iſt, laſſe es
denn 2. Tage ſtehen, nach dieſem giefſe es aus dem

Vecher oder Glaß ab, und thue es in ein Buttel
then, gieß einen Thoe. Loffel voll RoſenWaſſer
daran, vermach das Glaß mit einem Propffen,
und gebrauche dich deſſen wanndu wilt.

*e e Rk
Albumen.

Oder das Weiſſe vom En iſt ein Geſell aller
Gummii, ſo es ſeine rechte Mixtur hat, es iſt aber
nicht gerne bey Eßig unter den Farben, da viel

Gummi Arabiei iſt unter den Gummaten, dann
es zeucht ſich zu einem Knollen wie eine Wein

wmutter, und woes nicht einen Zuſatz hat von weiß
LilienWaſſer oder gutem Roſen-Waſſer, ſo wird

es bald ubel riechend.

D 2a Ein
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Ein beſonder Temperatur. Waſ

ſer.
Nimm 2. oder 3. Eyer?klar, ein halb Loth

Gummi Arabicum,ein Quint Sal Armoniacum,
und eine Eyerſchalle voll Eßig, ſo haſt du gute
Temperatur.

e e eWann Eherweiß mit einem Stzckgen von
Feigen-Holtz zu einem Mus geſchlagen wird, kan
man denen Gemahlden einen ſchonen Glantz her
nach mit dem klaren machen.

Papier zu vergulden.

Altes Leinol ie alter ie beſſer, 1. Quart okber
Kanne, ſchonen gelben Bernſtein, klein geſtoſſen
2.Loth, vermiſche es unter einander, das laſſe zu
ſammen ziemlich dick mit ſtetigem Umruhren, in
einem weiten verglaßten dreyfußigen Hafen lang
ſam ſieden und wohl in Acht nehmen, daß es ja
nicht uberlauffen thut, welches ſonſten leichtlich
geſchiehet, ſo es nun will ziemlich dicke werden ſo
ruhre darein gebrannten Vitriol eine Unze, gel—
bes Wachs und braunen Ogger iedes zwey Unzen,
alles klein zerſtoſſen, dann noch mehr als zuvor in
Acht genommen, daß es nicht uberlauffet, dann es
ietzo viel lieber als zuvor uberlauffen will, und ſo
langſam mit ſteten Ruhren ſieden, bis es ſich mit
einem Penſel ohne Durchſchlagung auf. ein Pa
pier ſchon leichtlich ſtreichen, und aus der Feder

ſchrdi
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ſchreiben laſſet, das ſtreiche auf Papier in rechter
Forme, laſſe es 24. Stunden in rechter Warme
trocknen, dann mit Gold-Blattlein uberlegt, und
mit Baumwolle glatt abgedrucket und geſtrichen.

Gold-Grund auf Papier oder Per
gament.

Nimmgebrannt Auripigment und eine groſſe
FiſchGallereibe es ab, darnach ſchreibe oder mah

le mit einem Penſel, laſſe es trocken werden, lege
das Gold daraufund planire es mit einem Zahn.

ae
Oder, nimm Fiſch-Galle, reibe es mit Gummi

Waſſer ab, nicht zu dick, ſtreiche es an, und lege dat

Gold darauf.

e e
Oder, nimm ein Ey, lege es inguten WeinEßig,

laß darinnen liegen 4. Tage, und ſo der Eßig ein
trocknet, ſo gieſſe mehr daran, darnach thue es auf
den Eßig, und laß es Tage an der Sonnen, her
nach thue es auf, und temperire das Weiſſe mit
dieſem Eßig, ſo ſcheinet es als Gold, wann du es
aufſtreicheſt.

*e  2
Oder, Nimm Bleyweiß, Zuckerkandi eines ſo

viel als des anderen, auch den Safft von Knob
lauch, reibe es alles durch einander, iſt es zu dicke,

D3 ſo
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ſo temperire es mit GummiWaſſer, mache ferner
wie obengemeldt.

Gold-Grunde auf Papier und Perga
ment.

Nimm Collniſche Kreyden, bereite dieſe alſo,
nimm Hecht-Schuppen, auch die Beinlein von
Hechts-Kopffen, gieſſe ziemlich viel Waſſer daran,
ſiede es mit einander den dritten Theil des Waſſers
ein, und ſeyhe ſolche Bruhe durch ein leinen Tuch

lein ab mit dieſer Bruhe reibe vorgemeldte Krey
den auf einen MarmolStein wohl ab, dann thue
es in ein Muſchelein, laß es hart werden, ſo iſt die
Kreyde zu dem Grunde bereitet, darnach nimm
dieſer Kreyden einer Haſel-Nuß groß, reibe es auf
einem Stein, mit Eyerklar, und Eöolus armenus
einer Erbſen groß, 2. oder z. Blumleim Saffran
auch darunter, ſo haſt du einen guten GoldGrund,

den behalte in einerreinen Muſchel.

Noch ein anderer.

Reibe Collniſche Kreyde mit Eyerklar wohl
ab auf einen Stein, thue auch darunter ſo viel Bo-
lus armeni, bis der Grund rothfarb werde, miſche
auch darunter Zuckergandi, laſſe es alſo erharten
und behalte, es wann du ihn gebrauchen willt, ſo
weiche ihn mit lauteren Waſſer auf, und temperire

es hernach mit GummiWaſſer, alſo, daß es aus
der Feder gehe, iſt es zu weich, ſo thue mehr Krey
den darein, iſt es aber zu hart oder unmilde, ſo,

21
thue
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thue mehr Candi Zucker darein, oder ein wenigge
lautertes Honia.
Wie man ſolche Grunde recht aufle—

gen ſoll.

Erſtlichen muß der Grund des Papiers oder
Pergaments mit einem Meſſer, wohlgeſchaben,
nachmahls mit einem Wolffs-Zahn, poliret wer—
den, die Gold oder Silber-Blattlein, mit einem
ſcharffen Meſſer auf einen ledern Nahe-Kuſſen,
oder Gold-Kuſſen geſchnitten werden, doch daß
ſolches in einem verſchloßnen Gemach geſchehe,
alſo daß kein Wind dazu komme, ſonſten wurde
das Gold oder Silber alles verdorben oder runtz
licht gemacht werden, den Grund ſtreiche mit ei
nem Penſel an, oder ſchreibe ihn aus der Feder,
doch daß er nicht zu dicke, und uberflußig aus der
Feder gehe, (welches man auch gantz dunn mit dem

Pinſel verrichten muß) alsdann nimm ein wenig
Baumwolle zwiſchen die Finger, dupffe damit auf

das zerſchnittne Gold, ob dem Kuſſen, ſo hebſt du
es fein mit auf, lege es alſo uieder, auf den ange.
ſtrichnen Grund doch athme vor darauf, ſo nimmt,
er dasGold gerne an ſich, will es nicht bald halten,
ſo blaſe daran, Jaſſe es alſo mit einander trocknen,
und erftarren, dann poliere es mit einem Zahn,
auf einem Buch Papier oder glatten Marmor
Stein, bis es ſchon glantzend wird, alſo, daß man
ſich faſt gleichſam darinnen beſehen kan.

Ehe man aber das aufgelegte Gold mit
dem Zahn poliret, ſolle das ubrige Gold
mit einer Baumwolle auſſerhalb des Grundes,

D4 was
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waß es dann zu breit oder zu lang geſchnitten wor
den, ab und weggeſtrichen werden, wie man es

dann allezeit lieber zu groß und nicht zu klein
ſchneiden ſolle.

Wolte aber der Grund von dem athmen oder
hauchen des Mundes nicht mehr glantzend wer
den, ſo thu mehr ZuckerCandi darein.

Man mag auch wohl in einen ieden Grund
„Aloepatic thun, das iſt gar bitter und gut wieder
„die Mucken, dann ſie ſonſt der Sußigkeit gerne
»nachfliegen und die Arbeitbeſchmeiſſen.

„Es mag auch wohl eingelauterter Terpentin
„unter den Grund genommen werden daß er nicht
„leicht zerfalte und abſpringe.

Einen Glantz zum Gold geben dieſe
Stucke.

Gebrannte Kreyden; gebrannter Blutſtein:;
gebrannter Bohkus armen. gebrannter Zinnober;

und Auripigment, auf ſolchen nimmt das Gold
ein gutes und ſchones Alter.

CAr. XIV.Fürniß-Kunſte auf Papier.
Ein Firniß auf Papier, Perga—
mentMahlerey, und anders, ſo der

Hauß Firniß genannt
wird.

MNimm das weiſſe von Eyern, ſo viel du ver
meineſt
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meineſt zu verbrauchen, thue den Vogel daraus,
berich es mit einer Federbrechen, bis es alles

Schaum wird, und keine Feuchtung mehr hat,
hernach laß es alſo einen Tag und eine Nacht ſte

hen in einem Topffgen, ſo laufft aus dem Schaum
das lautere Waſſer zu Boden; ſolches nimm und
gieß es uber ein Loth Kirſchbaum-Gummi, auch
nimm ein halb Loth Gummi Arabicum, alles gar
klein gerieben, thue es in ein ſauber verglaßtes
Topffgen, miſche es mit ein wenig Temperatur
Waſſer, laſſe es alſo ſtehen und erweichen 2. Tage,
darnach ſetze es zu einer Glut, und laß erhitzen,
ruhre es wohl unter cinander, mit einem Steck
lein, doch daß es nicht ſiede, wann es dann wohl
ethitzet ſo thue einer Bohnen groß, gelautert Ho
nig darein, laſſe es alſo erkalten darnach uberſtrei
che das Gemahlde mit einem Tuſchier-Penſel, ſo
thut er ſich gar hell an Tag, und wird ſchon und
glantzend, mache ihn in der Dicken an, als Baum

Oehl, und mache auf einmahl nicht mehr an, als
du gedenckeſt zu verbrauchen, dann er nicht lange

gut bleibet.
Willt du nun, ſo kanſt du ein gut Temperatur

Waſſer daraus machen, ſo du es verdunnereſt mit

kauterm Waſſer.
Der rechte wahrhafftige Hollandiſche

Papier-Firniß, mit welchem was
auf Papier illuminirt oder auf Perga.
 ment gemahlt, uberzogen wer

den kan.
Miñ enediſches Terpentin Oehl ein viertelpf.

D 5 Venee
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Sandrac z. Loth

Dieſe Materien zuſammen in einen erdenen
Topff mit 3. Fuſſen gethan, welcher auch ein ge
rechten Deckel der genau einwarts ſchlieſſet ha
ben mnß, ſolches auf einklein Kohl-Feuer geſetzt,
und alſo gelind kochen laſſen, bis ſich alles geſetzt
hat, und der Firniß ſchon klar ſiehet, alsdann das
Papler, mit einem groſſen Porſt-Penſel damit
uberſtreichen.

Das Papier muß zuvor planirt werden, eh
es illuminirt wird, ſonſt ſchlaget der Firniß hin
durch.

Ein anderer dergleichen Firniß, ſo von
Herren Juſto Danckerts, von Amſter

dam in zranckfurt er—
lernet.

Nimm Terpentin, gieſſe darunter Terpentin
Oehl und ſchonen lauteren Gummi der recht weiß
iſt, laſſe ſolches in einem dreyfußichten Pot ſo
eine gehebe Sturtzen hat, auf einer Glut ſo lange
ſtehen, bis alles unter einander zergangen iſt, laß
es aber nicht ſieden, wann es noch zu dicke ware
ſo gieſſe mehr TerpentinOehl darein, bis er ge
recht wird.

„Den Grunſpan ſe man zum illuminiren ge
„brauchet,

a
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brauchet, reibe mit Firniß und Terpentin-Oehl,
an, das Papier uberſtreiche mit einem groſſen,
Penſel, mit Planir-Waſſer, ſo mit Leim-Waſſer.
und Allaun, oder aber mit Starcke und Allaun-
Waſſer angemacht, oder ziehe ſolches gar hin
odurch zuvor aber laß es wieder trocken wer

den.

Auf eine andere Art.
Nimm 8. Loth Terpentin, thue ſolches in ei

nen gut glaßierten Topff, laſſe es kochen, bis er
wohl verſchaumet hat, alsdann hebe es vomFeuer,
gieſſe daran 4. Loth Terpentin-Oehl, ſetze es wie
der auf ſolche Glut und laß es wieder erwallen ein
klein wenig, hebe es vom Feuer, und gieſſe es gleich
in ein ander ſauber Geſchirr, verbinde es ſo lang
bis zum Gebrauch. brob. zu einem Papier-Firniß
iſt dieſer vortrefflich zu gebrauchen.

Grun, aelb; roth und allerhand Papier
zu farben, und mit Wachs zu

„uberziehen.
Farbe, due Papler erſtlich mit allerhand Waſ

ſer-Farben, als zum Exempel, du wilt ein
ſchon blau Papier haben: ſo nimm ein ſchones
weiß Papier, uberſtreich ſolches mit einer ſcho
nen blauen Farbe, als das Bergblau, Vltramarin
oder Berliner-Blau iſt, fein gleich, laß es trock
nen/ ziehe es denn durch ein ſchon weiß Wachs,
das nicht allzu heiß ſege und wenn es erkaltet, ſo

faſſe
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faſſe es zwiſchen den Daumen und Zeiger-Finger,
ziehe es offt durch ſolche durch, damit es ſich etwas
erwarme, ſo wird es einen ſchonen Glantz krie—
gen, gieb aber acht, daß du das Papier, unter
dem Durchziehen, durch die Finger nicht zerreiſz-
ſeſt, und alſo haſt du ein ſchon blau Papier, des
gleichen kanſt du mit anderen Farben auch ver—
fahren. Wilt du auch ein bunt marmoriret Pa
pier haben, ſo mahle daſſelbe nach Marmor
Art laß es trocknen und verfahre damit, als mit
dem blauen Papier, es ſtehet ſehr artig, ſo man
es zu Einbindung der Bucher mit Rucken und
Ecken von gelben Pergament, oder auch zu der
Auszierung von Kaſtgen, Schachteln, Car—
ten, uc. gebrauchet und ubertrifft wegen ſeiner
ungemeinen Schonheit das turckiſche Papier,

 g J JWill man ſchwartz Papier haben, ſo ziehet man

es durch ein gelb Wachs, oder man ziehet es durch;

ein.ſchwartz Wachs.

Das Schreib- Papier dermanen anzu
ohlen, daß es wie das ſchonſte Glaß

ausſiehet.

Man nimmt bey denen Pergamenteren, die
Abſchnitte von dem Pergament, kochet ſelbige
in reinen Waſſer, ſo lange bis daſſelbige gantz
klebricht, und wie ein ſtarckes LeimWaſſer wird,
dann gieſſet man das lautere davon ab und laſ

vð
ſet
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uberſtreicht man nun das Papier, 2. oder 3. mahl
laſſtt es wohl ertrocknen, dann uberſtreicht man

es auch ein paar mahl mit folgenden Firniß, laſ
ſet es auch wohl trocknen, ſo dauret ſolches in Re
gen und Wind, und kan zu Fenſtern, Laternen,
oder anderen KunſtStucken gebraucht werden.

11

Obgedachter FLirniß.

Man nimmt Templin Oehl 2. lb.
Terpentin Oel halb lb.

gieſt es zuſammen, ſolvirt darinnen reines Dan
nenHartz q. Loth;: auf gelinder Warme, ſo hat
man einen furtpeflichen Firniß zu obgemeldten

Papier.
Elliche nehmen auch Gummi Sandrac, mit

etwas reinen Maſtix vermiſchet, und in Lein
Oehl auf ſoiviret.

Wann man bey ſolchen Laternen oder Fen
ſtern von dieſem Papier, auch Buchſtaben oder
Schrifften und Figuren damit anzeigen will, ſo
kan man ſolche von ſchwartz angeſtrichnen Papier

ausſchneiden, und auf dieſes Oel-getranck heff—
ten oder bringen, wie man ſelber will.

e. Re e
Es nehmen auch etkiche reines Poſt-Papler,

halten ſolches uber eine gelinde Kohlen-Glut, und
beſtreichen es uber und uber mit feinen weiſen,
Wachs, ſo wird das Papier ſo helle als ein Glaß
und beſtehet in Regen und Wind.

Will
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S S 4MWill man aber zu dergleichen Gebrauch an ſtatt

des Papiers Pergament nehmen, ſo iſt es um ſo
viel deſto beſſer. Wie aber ſolches recht zu berei
ten, verfahret man damit alſo: Hierzu muß
man ſich eine Pergament-Haut, ſo dinne als es
moglich ſchelen, dann ſolche einmahl 2. oder 3.
auf das allerſchonſte auswaſchen, und alsdann
aufſpannen, und mit einem dunnen Pergament
Leim, einmahl oder 2. uberfahren und wohl trock

nen laſſen.

Wie nun das Pergament von man
cherley Faroen zuzurichten:

Wenn man ſolche ſchon blau haben will, ſo
zetſtoſſet man friſche KornBlumen in einem
Morſer und drucket den Safft durch ein reines
Tuchlein aus, ninunt alsdenn wiederum cin ſcho
nes weiſſes Tuchlein, thut Gummi auf zerklopfft
Eyerklar'darein, laſſet es darinnen zergehen
und uberſtreichet obgedachtes Pergament damit,
ſo wird es ſchon blau, alsdenn kan man ſolches

mit einem guten Firniß uberſtreichen, ſo wird es
auf allen Seiten ſchon hell und durchſichtig.
Wann man es grun haben will, ſo nimmt man
ein wenig Grunſpan, und zerreibet ſolchen mit
wohl zerklopfften Eyerweiß wohl ab, thut ein we
nig Honig darunter, temperirt es mit Eßig, und
ein wenig Saffran unter einander. Wann man
es gelb haben will, ſo weichet man den Saffran in
Eyerklar oder Gummi, und uberfahret das Pa

pier



ch (0) 99 63
pier damit. Zur rothen Farbe nimmt man Pre
ſilien oder Fernambockhoitz, ſiedet es mit Allaun
und Waſſer rc. Verfahret wie oben gedacht.

CAb. XV.
Reißund Zeichen-Papier zu

machen.

4V
a Ufeiner GSeite des mit Oehles zubereitetenS

IJ

 bley ganz zart hin und wieder, wiſche es
var Papiers, ſchabe Rothel oder Waſſer

mit dem Finger uber und uber, bis allenthal
ben gleich viel aufgetragen ſey, lege ſolches un
ter ein Bild ſo du abzeichnen willt, fahre mit
einem helffenbeinernen Griffel; auff den Haupt

Riſſen des Bildes allenthalben herum, ſo wird
ſich auf dem reinen Papier fo unter dem Reiß
Blatt gelegen, alles gar ſubtil und eigentlich ge
zeichnet befinden.

Obgemeldtes durchſcheinendes Papier
zu machen, dadurch zu zeichnen.

Man nehme Baumohl, oder Nuß-Oehl, oder
welches den ublen Geruch zu verhuten am beſten
iſt) Mandel-Oehl, und gieſſe ſolches nachdem es

genug iſt, auf ein ſubtil hell und nicht ſtarckge—
leimtes Poſt-Papier, halte ſolches (wenn du mit
Baumpwolle es wohl uberfahren,) an die warme
Sonne oder warmen Offen, laß es wohl durch
ziehen, daß es fein helle und durchſcheinend werde;

dar—
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abe, und lege es worauf du willt, ſo laſt ſich alles

darauf ſchreiben, was dadurch ſcheinet.

Gar ſchones Reiß und Zeichen- Papier
auf eine anderr Art.

Man nimmt einen ſchonen reinen Bogen Poſt

Papier, reibet ſolchen auf einen ſteinernen Tiſch
mit einem glaſſernen Glatter aufs beſte, alsdenn
nimmit man reines Terpentinuud Baumohl, ie
des gleich viel temperiret es wohl durch einander;
uberſtreichet es mit einer reinen Baumwollen auf
beyden Seiten damit, und halt es hernach ober
eine gelinde Glut, bis es anfangen will zu rau
chen, dann legt man es wieder aufden Tiſch und
uberfahret es wohl auf beyden Seiten, mit Wei
tzenKleyen und wiſchet es dann wieder mit einem
reinen Tuch wohl ab, endlich nimmt man eine fri
ſche Zwiebel, zerſchneidet ſolche von einander, und

uberfahret das Papier auf beyden Seiten damit,
ſo benimmt es demſelben alle Fettigkeit, und iſt
dann zum Zeichnen und Reiſſen auf das beſte zube
reitet, und ſo ſchon durchſichtig als ein Glaß immer

ſeyn kan.
So man nun dergleichen Zeichen oder Reiß

Papier, auf einen kunſtlichen Riß oder Kupffer
ſtich leget, kan man wegen ſeiner hellen und Durch
fichtigkeit alles auf das vollkommenſte und netteſte

abcopiren und nach machen.

Noch
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Noch auf eine andere Art dergleichen
Hehi getranckt und durchſcheinendes

Papier auf das beſte zu
machen.

Man nimmt ſchon weiß und ungeleimtes Pa
pier nnd verfahrt damit wie folget:

Man macht von ſchon und weiſſen Barchent
ein Ballein, fullet ſelbiges mit Baumwolle fein
locker, daß es nicht zu hart ſey und duncket es in ein
mit Baumohle angefullten und uber einer Glut
Pfanne ſtehenden Scherblein, und ſo uberſtreichet
das Papier auf beyden Seiten damit, hanget es
auf, laſt es dann wohl ertrocknen, nach g. oder 6.
Tagen ſo das Papier ivohl ertrocknet, nimmt man

ſelbiges, legt es auf ein blattes Bret, und glattet
es mit einem Glaßſtein, auf daß allerbeſte, ſo wird
er imerzu durchſcheinender. Wann man nun
einen kunſtlichen Abriß, oder gemachtes Kunſt
oder Kupfferſtuck abcopiren will, ſo legt man das
Papier darauf, ſo ſcheinet der Riß und Schrafie
rung gantz vollkommlich dardurch, daß man es
dem rechten Exemplar auf das ahnlichſte nach
zeichnen kan.

So man will ſo kan man auch allerley
Farben ſo mit Leim oder mit Gummi tempe—
rirt ſeyn auftragen, wiewohl das Oehl etwas
ſchmutzig iſt, welches viel und offt verſucht wor

den iſt.

E Einen
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Einen Druck von einer gewiſſen Form,

die nicht geſchnitten iſt zu
machen.

Man feuchtet ein Papier an, und legt es auf
die geriſſene Form, und zeicht es fein ziemlich un
ter die Preſſe, ſo nimmt es die Farbe eines Theils
an, und klebet auch eines Theils an der Form,
es ware dann, daß die Schwartze mit Leim-Waſ—

ſer gemachet ware, damit die Forme oder
Kupffer-Blatte geriſſen iſt, ſonſt ware alles ver
derbet.

Ein uberaus ſchoner weiſſerFirniß,
damit man allerhand Gemahlde auf
Papier und Pergament mit Gummi—
Farben gemahlet, dermaſſen uberziehen

kan. als ob ſie mit dem helle-
ſten Glaß uberzogen

waren.
Man nimmt ſchonen deinen Gummidaeca 8.

Loth, des ſchoneſten reineſten, mit ſtarcker Laugen

zuvor gekochten, und zubereiteten Gummi San
drac. 4. Loth, reiner ſchoner Maſtix-Korner
4. Loth, Gummĩ Animæ, 3. Loth, ſchonen weiſſen
Weyrauch, 2. Loth, vermiſchet alles wohl unter
einander, thut es in eine weite runde Buteille mit
einem langen Halß, und gieſſet daruber 3. Pſund

des
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des allerbeſten rectilicirten und tatariſirten Spiri-
tus vini, verfahret mit umſchutteln und rutteln
des Glaſes, wie gewöhnlich, alſo damit ſich die
Materie nicht feſt auf einander auf einen Klum
pen ſetze. wann nun ſolche Mixrtur wohl erweichet,
laſſet man es auf einer heiſſen Aſchen ſieden,
drucket es hernach durch ein Tuch bewakret und be
halt es dann in einem Glaß zum Gebrauch, auf

das beſte.
„Mit ſolchem Firniß kan man dergleichen Ein

gangs gemeldte Gemahlde, 1o. oder 12. mahl
uberſtreichen, oder ſo lange bis ſie im Glantze auf
das ſchonſte heraus kommen, dann laſſet man es et
liche Tage wohl ertrocknen, und poliret es dann

mit Trippel oder Zinn-Aſchen und Baumohl,
mit einem ſubtilen Lederlein auf das beſte, bis
mau erſiehet daß ſolcheGemahlde ſchon lauter und
helle worden ſeyn.

Willt du aber dieſen Firniß zu illuminirten
Kupfferen:gebrauchen, ſo uberziehe erſtlich das
Gemahlde mit Pergamentleim, alsdann kanſt du
den Firniß daruber gebrauchen.

Car. XVI.
Patronen und Formen Papier zu

machen.
Jllt dugut Patronene Papier haben, ſo
futtere erſtlich das Papier wie gebrauch

E 2 lich,

nui
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lich, darnach nimm Lein-Oehl, mache es wohl
heiß, und beſtreiche das Papier damit, hencke es
auf, und laſſe es alſo trocknen; darnach nimm
Bolus Armeni, reibe ihn wohl in Lein-Oehl, wann
er zart iſt, ſo thue ihn in das heiſſe Oehl hinein,
alsdann ſtreiche den abgeriebnen Bolum Armeni,
auf das Oel-Tranckte Papier, henckejes auf und
laß es alſo trocknen.

Jn Papier geſchnittne, und erhabne
Dinge abzugieſſen.

So man in Papier will gieſſen, es ſey geſchnit
ten erhabne Dinge oder Schrifft, es ſeye das Pa
pier mit Leim beſchlagen oder nicht, ſo iſt vonno
then, ſo man viel Guß darein thun will, daß man
den Modell nicht verbrenne, dann es wurde
verderbt, muß es auch nicht zukalt gieſſen, dann
er fallt ſonſten nicht, darum ſuche dir eine
Probe.

Ein von Papier geformt Angeſicht mit

reinen Haffners Thon abzufor
men.

Wann du von Papier geformte Angeſicht oder
andere Dinge haſt und willt eine Form von Thon
mit abformen, ſo ſtarcke ſie hinten mit einer Kutt,
die von Pech, Wachs und Ziegel-Mehl gemacht
iſt, alles zugleich an der Groſſe, und ſtarcke
es hiemit hinten, und leime es auf ein
VBretlein und Oehtlrancke es vornen, und forme

Nes,
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mal oder etliche, und laß trocknen, ſo darffſt du es
nicht brennen laſſen.

Papier BildWerck und dergleichen ab

zuformen.

Wann du von Papier willſt abformen Bilder
Werck und dergleichen, ſo zerfetze das Papier zer
ſtoſſe es wohl, und feile es wohl mit Waſſer, ſo
kommt der Leim davon, und wird kbie Papier
Zeug daraus, darum, wann du Papier-Zeug
kanſt haben von der Papier-Muhl, der rein iſt, ſo
bedarffſt du der oben gemeldten Muhe nicht, dann

ſo nimm den Papier-Zeug, und lege ihn in die
Forme bis ſie voll wird, dann ſo lege ein naß leinen

Tuch darauf und nimm einen Badſchwamm und
tuncke das Tuch uberall wohl mit nieder, ſotzeucht
der Schwamm das Waſſer an ſich, und wanner
zu voll iſt, ſo drucke ihn aus, und das thue ſo lang,
bis daß du kein Waſſer mehr heraus kanſt bringen,
dann mit auf den Ofen und laßes eindorren.

Einen Taig von gehackten Papier zu
machen und in Formen von

Stein oder Gips zu
bringen.

Man nimmt ungeleimte Papier-Spahne von
den Buchbindern, thut ſolche zuſammen, in einen
reinen Topff, und bruhet es mit ſiedheiſſen Waſſer

E 3 ab
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ab, und laſſet es kalt werden, denn thut man es
heraus auf ein Hack-Bret, zerhacketes mit ſcharf—

fen Meſſern auf das allerkleinſte zu einem Taig
oder Brey, dann thut man ſo viel heraus,
ſo viel man allemahl zu einem Modell von
nothen hat, das andere aber laſſet man allezeit in
dem Topff ſtehen, gieſſet ein wenig Waſſer daran,
daß es nicht gar eintrocknet, wann man ſonderlich
ſolchen Zeug oder Taig, nicht gleich alſobalden zu

verarbeiten willens iſt. Dabey iſt auch dieſes
zu erinnern. daß die Modell, zu ſolchen Arbeiten zu

vor mit Schweinen-Schmaltz muſſen angeſtrichen
werden, alsdann kan man das zerhackte Papier
darein drucken, dann mit einem in Waſſer genetz
ten Schwammen, den Taig wohl hinein drucken,
ſo wird ſich das Waſſer durch den Schwamm her
ausziehen, alsdenn leget man ſolche Modell oder
Formen auf einen warmen Ofen, oder in die Son
nen laſſet es trocknen, und nimmt dann das ab
geformte heraus, und glattet es mit einem polir—

ten Wolff-Zahn aufs beſte ab. Sine.

Wie ſolche Arbeit zu ubermahlen oder
zu vergulden.

Man nimmt Kreyden-Mehl, reibt ſolches mit
Leim-Waſſer auf das ſubtilſte ab, und uberſtrei
chet ſolche Arbeit damit, laſſet ſolches trocken wer
den, nimmt hernach ſtarckeres Leim-Waſſer, als
das vorige geweſen, und ſo man will, daß ſolches
recht wohl halten, und gantz beſtandig verbleiben

ſoll, ſo thut man Ochſen-Galle und Knoblauch
Safft
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Safft darunter, uberſtreichet es ſo offt, daß es recht
glantzend wird, welches zwey oder dreymahlen zu
wiederhohlen, aber allezeit trocken vorher werden
muß. So man aber nun mit Oel Farben dar—
auf mahlen will, ſo muß man die Jarben mit un—
geſottenen Lein Oel abreiben, und etliche Tropffen

Mahler-Firniß, damit es deſto cher trockne, mit
darunter vermiſchen.

So man es aber gantz vergulden will, ſo nimmt
man Mennig und Oggergelb, eines ſo viel als des
andern thut geſottenLein-Oehl darunter, auch ein

wenig Mahler oder Schreiner-Firniß, einer Ha
ſel-Nuß groß Terpentin, reibe es damit an zu ei
nem Grund, auf einem Farbe oder Reibſtein,reibt
dann mit ſolchen Grund, die gedruckte Arbeit uber
und uber, fein zart damit, laſſet es dann uber
Nacht ſtehen, alsbdenn kan manes mit Gold, Sil
ber oder geſchlagenen Metall uberlegen, und wann
ſolches geſchehen, mit einer Baumwolle fein ſacht
und gelind uberſtreichen, ſo bekommt es einen gar
ſchonen Glantz. Man kan auch ſolche gedruckte
Papier-Bilder, nachdeme ſie ſauber gemahlet,
mit einem guten TetpentinFirniß ſchon glantzend

machen. ſince.
Durchgebrochen Holtz-Werck oder
Schreiner Arbeit auf Papier abzufor—
men, als wann es mit groſſen Fleiß alſo
mit dem Zircul abgetheilet und nachge—

riſſen, daß es demſelben Juſt in der
Groſſe nachkommt.

Lege das durchgebrochne Holtz: Werck auf einen

E 4 Aiſch,
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Tiſch, nimm ein ſtarckes Papier in der Groſſe wie
das durchgebrochne Holtz iſt, klehe ſolches an den
vier Seiten mit etwas Wachs, auf das Holtz an,
und dann fahre mit einem ſchmutzigen Meſſer—
Hefft, Feilen-Hefft, oder andern ſolchen Holtz, ſo
man ſtetigs gebraucht, welches von den Handen
iſt ſchmutzig worden, allenthalben an den ſcharffen
Ecken und Winckeln daruber, ſo bezeichnet ſich der

Umriß, als wann es mit Reiß-Bley gezeichnet
oder umriſſen worden, willſt du aber etwas von
durchgrbrochnen Blech, Meßing Silber, oder
klein Uhrmacher Arbeit, dergleichen Modelloder
Abriſſe haben, ſo halte ſolche Arbeit uber ein bren
nendes Licht oder uber ein klein Stuck Kuhn, ſo
wird es davon ſchon ſchwartz, dann nimmt man ein
weiſſes Papier, ſo groß das durchgebrochne Blech
iſt,thut damit wie vorgemeldet worden, ſo ſcheinet
und bleibet alles was durchgebrochen iſt gantz
weiß, das andere aber wirdgantz ſchwartz, welches
Papier man hernach kan auf ein beſonderes Blech
kleben und wieder ſammt dem Blech durchbrechen,
„vorhero aber muß es mit der Scheere oder mit ei

„nem Feder-Meſſer auf Linden Holtz durchge—
„ſchnitten werden, bevor ſolches aufgeklebet
wird, welches dir am bequemſten vorkom
men, und die Erfahrung am beſten lehren
wird.Dieſes iſt gewiß ein beſonderer Handgriff und

kan auch auf Helffenbein, Schildkrotten, ec. mit
bekannten Laubſeegen, ins Werck geſtellet wer
den.

Cap.
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Cap. XVlIl.

Allerhand Pappen, Kleiſter und
Aufzieh-Kunſte, Pappen zu hun

dert Bogen auf zu
Placken.

J.

 Jmm ein und ein halb viertel Pfund Star
D— cke ſchutte ſolche in eine erdene Schuſſel,

eh zwirne es mit einem kalten Waſſer an, daß
es zu einem Teig wird, hernach nimm einen Topff

khue 3. Quart Waſſer darein, ſetze ſolchen zum
Feuer, bis das Waſſer eine Weile geſotten, her
nach gieſſe ſolche angezwirnte Starcke darunter,
ruhre ſolche fein wacker mit einem Kochloffel her
um, daß ſie nicht knoticht wird, und ſo du ſie noch
etwas dicker haben wollteſt, laſſe es noch eine Wei

ſieden, ſo wird. es noch ſtarcker und dicker.
W. v.

LandCarthen aufzupappen.

Man ſpannet ſaubere Tucher auf groſſe
Tiſche oder Tafeln, ziehet hernach die gedruckte
Land-Carthe durch ein ſauberes Waſſer, oder
feuchtet dieſelbige mit einem Schwamme; das
Tuch uberſtreichet man mit angemachteréStarcke,
wie ein dunner Brey, legt die angefeuchte Carthe
ordentlich darauf, auf dieſe eine Maculatur, dann

Ey mit
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getrocknet.

Die Land-Carthen auf Tuch zu
pappen.

Man machet gut reines Mehl an, mit Starck
oder Tragant, uberſtreichet das Tuch, ſo aufge
ſpannet ſeyn muß, auf der rechten Seiten, mit ei
nem Schwamm und legt es fein gleich, auf das
gepapte Tuch, hernach Maculatur darauf, und mit
einem ſaubern Tuch, ſo gleichſam wie ein Ballen
formiret, fein eben ſtreichen, und mit einem gluen
den Stahl nud Pletteiſen getrocknet.

Man kan an ſtatt des reinen Mehls, nur
lauter Starck-Mehl nehmen, zu einem Leim ko
chen, und damit alſo die Land-Carthen aufgie
hen.

Ein ſehr guter Kleiſter Papier damit
aufzumachen.

Nimm vor 3. Pfenig Leim. thue ſolchen in ein
Noſel: Topffgen, gieſſe Waſſer daran, laß es eine
Nacht ſtehen und weichen, alsdenn ſetze es zum
Feuer, daß es ſtarck anfangt zu ſieden, darnach
nimm des ſchonſten weiſſen Mehls, ruhre ein we
nig unter das ſiedende Leim-Waſſer, das thu immer
zu mehr darunter, bis es dicke genug, und einen
Kleiſter giebt, wann nun alles wohl untereinan
der geruhrt, ſo laß es kalt werden, er iſt ſehr dien
lich zum Papier auch Leder aufzuleimen. probat eſt.

Cap.
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CA p. VJVlIll.

Mit Kupfferſtucken aller—
hand curieuſe Kunſtucke

zu machen.

Ein Kupfferſtuck auf ein Glaß ab
zuziehen, daß allein die Kunſtoder
das Schwartze darauf bleibet, daß
Weiſſe oder Papier alles darvon
kommen muß, welches man hernach
von hinten vergulden, verſilbern,

mit Metall belegen, oder mit al
lerhand Farben mah—

len kan.

m Ann du ein Kupfferſtuck nimmſt, daß erſtG oder kurtzlich gedrucket, und alſo noch

nicht vollig vertrocknet iſt, ſo geht es ſehr leicht an,
indem man das Papier faſt auf einmahl darvon
abziehen kan; Wo es aber ſchon lange Zeit ge—
drucket iſt, ſo muſt folgender Geſtalt verfah

ren.tge das Kupfferſtuck welches eben ſo groß, als
daß Glaß ſehn muß, in ein Becken, gieß heiß
Waſſer daran, laſſe es eine halbe Stunde darinnen
weichen, hernach nimms heraus lege es auf ein

weiſſes
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weiſſes reines Tuch, darmit ſolches Waſſer ange

zogen werde: Jmmittelſt nimm daran Venedi—
ſchen oder Cypriſchen Terpentin, mache ſolchen

wie auch das flache Glaß, auf einen Kohlen-GlutJ

lein warm, uberzeug das Glaß durch einen Haar
Penſel gantz dunn mit dem Terpentin, lege her
nach auf das ausgebreitete Kupfferſtuck, drucke
ſolches allenthalben wohl an. Wann nun das
Papier allenthalben wohl von den Terpentin an

genommen, ſo muß man den Terpentin auf das
Glaß uber eine gelinde Warme vollends verhar-
ten laſſen; Hernach netze man das Papier wieder
wohl, und reibe ſolches mit den Finger folgender
Weiß herab: Es gehoret aber groſſe Gedult und
Fleiß darzu, darmit nicht, durch Unvorſichtigkeit
daß ſchwartze auch verletzet und mitgenommenJ

werde. Wann das geſchehen ſo uberziehet man
es noch eines von hinten zu mit klaren Terpentin
oder klaren Lae-Firniß, und leget das Gold, Sil—
ber und Metall darauf, ſo ſcheinet das Gold durch
das Glaß, und ſiehet wie ein Kupfferſtuck ſo aus
Gold gedrucket. Auf das Gold von hinten kant
man, wann man es nur mit ſchlechtem Leim-Waſ—
ſer oder etwann Eyerweiß uberzogen, ein Streu
Sand oder ſonſten ein Geſtuppt ſtreuen, ſo ſiehet
man im gerinſten nicht, wie es gemacht, alsdann
kan man es in einen ſchonen Rahm einfaſſen laſ
ſen.

NB. Wenn man an ſtatt des Goldes oder Sil
bers ein Spiegel Folium darauf legt, ſo bekom
met man einen wunderbahren Spiegel, wormit
man allerhand ſchone preſentiren kan.

Kupffer
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und zu illuminiren.

Man nimmt Kupffer-Stuck die man ſelber
will, weichet es in Waſſer, wann es gantz mit
Waſſer durchzogen, nimme es wieder heraus,

legt es zwiſchen 2. Blatter Fließ:Papier daß die
ubrige Feuchtigkeit herausziehet, dann nimmt
man klaren Venetianiſchen Terpentin, ſtreichet
den gantz gleich und dunn auf das Glaß, darnach
nimmt man das Kupffer-Stuck, und legt es mit
der rechten oder gedruckten Seciten auf das Glaß,

wo der Terpentin aufgeſtrichen iſt, drucket es mit
der flachen Hand oder mit einen Schnuptuch
fein feſt auff, alsdann nimmt man Spick-Oehl
und beſtreicht es, ſo wird ſich das Papier nach und

nach mit der Hand alles abſchelen laſſen, und al
lein die Schattirung von Kupffer-Stuck am
Glaß behangen bleiben und gantz durchſichtig
von den Spick-Oel werden, daß man hernach
mit Oel-Farbe alle Figuren nach Belieben darauf
iliuminiren kan, hernach wenn es trocken, thut
man es mit einer Farbe, welche man zum Grund
häben will, uberſtreichen, ſo iſt die Sache fertig.

Noch auf eine andere Art.

Man machet von HauſſenBlaſen, Gummi
Arabieum und Maſtix wie bewuſt ein Leim, wie
man ſolchen bey den Dublelt machen gebrauchet,

ſtreicht dann ſolchen auf ein Glaß, legt darauf
ein Kupfferſtuck, ſo man auf dem Glaſſe haben
will, weilen die Furniß noch warm iſt, daß es

wohl
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wohl anklebe, und kein Ort loß liege. Die ſchwar
tze Seiten legt man auf das Glaß, auf den Ru
cken ſtreichet man Scheide-Waſſer und laſſetes 5.
oder 6. Stunden ſtehen, ſo frieſſet das Scheide
Waſſer das Papier hinweg, folgends wiſchet man
das Papier mit Waſſer gar hinweg, aber fein lang
ſam, ſo bleiben die Figuren des KupfferStucks
auf dem Glaß, man kan auch hiemit Glaß leimen.

Kupfſer-Stuck auf ein Glaß zu
bringen.

Man uberſtreichet die beyden Seiten des Kupf
fer:Stucks mit einem Penſel, und laſſet es gantz
trocken wieder werden, wann es trocken iſt, ſo
nimmt man 2. Loth-Terpentin, und etwas we—
niger als einLoht Terpentin-Oehl, thut es zuſam
men, und ſetzet es auf ein klein Glut, ruhret es
unter einander, tragt es mit einen Penſel auf
das Glaß, darauf der Kupfferſtich kommen ſoll
allgemachlich erwarmen; Hernach legt man das
Kupffer-Stuck fein glatt und genau auf das
Glaß, reibet hernach mit einen in Waſſer gene
tzeten Finger das Kupffer-Stuck fein ſachte, ſo
wird das Papier abgehen, und die Figur wird
durchſichtig auf demGlaß erſcheinen. Hernach
nimmt man 2. Loth Terpentin, und Terpentin
Dehl etwas weniger als ein Loth ruhret und zerlaſ
ſet es warm unter einander, traget es quf das
Glaß und laſt es trocken werden.

Noch
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Noch auf eine andere Art.

Man thut Aquafort in ein Zucker-Glaß, leget

daß KupferStuck darein, gefalten oder zuſam
men gelegt, ungefehr 18. oder 24. Stunden, al
dann heraus und in ein kalt Waſſer gethan,
das Aquafort zerfriſt das Papier, das kalt Waſſer
aber kuhlt es wieder ab, daß es ſich nicht zerreiſ—
ſet, alld ann nimmt man Furniß, welcher zuvor
auf Glaß geſtrichen wird, ſo alſo gemacht wird,
Rec. Venediſchen Terpentin, Spiritum Vini. und
pulveriſirten Maſtix, i. Theil Terpentin 1 Vier
tel und halbe Theil Brandtewein, laſt ihn in ei
nen ſteinern oder irrden Geſchirr auf dem
Feuer zergehen, ſtreichet ihn etwas warm auf das
Glaß, in einer Decken, halt das Glaß ein wenig
uber die Kohlen, daß es auch warm wird und
thue zugleich das Papier darauf, ſtreichet es mit

einen Finger allenthalben wohl auf, ſo ſcheelt
ſich das Papier wohl ab, und das gedruckte blei
bet auf den Grund kleben, thue es alſo bald,
weil das Papier noch gantz naß iſt, hernach laſſe
es ein paar Tage austrocknen, und uberfahre es
hernach mit Terpentin-Oehl, laſſe es aber ein we
nig ſtehen, und trocknen, verfahre ferner damit
wie du weiſt, ec.

Noch aufeine beſſere Art

Nimm ein weiſſes Zucker-Glaß, thue darein
Aquafort ſo viel du zu ein Kupfferſtuck vonnothen
haſt, das ſolches Kupfferſtuck, wann es 4. 6. oder

8. mahl
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damit ſolches in daß Glaß gehen kan, wann es
groß iſt, damit es mit den Aquafort gantz bedecket
iſt, binde nachdem das Kupfferſtuck, darein gelegt
worden, ſolches Glaß oben mit einem dreyfachen
Papier wohl zu, damit es nicht ausrauchen kan,
laſſe es 24. Stunden darinnen liegen und beitzen,
alsdenn nimm ein kupffernes Schwenck-Bret
Beck oder holtzernen Trog, thue Waſſer darein,
und wann du nun ſolches Kupffer-Stuck alſo lang
in Aquafort haſt laſſen beitzen, ſo nimm es mit ei
nem Meſſer oder Holtzlein heraus, werffe ſolches
ingedachtes Geſchirr, mit friſchen Waſſer, ſo kuh
let es ſich wieder ab, und benimmt alſo den Aqua-
fort ſeine gantze Starcke, daß es weiters ſolches
Papier nicht mehr zerfreſſen oder angreiffen kanh
inzwiſchen und ehe du ſolches aus den Aquafort ge
nommen, ſo bereite dieſen Firniß, welcher alſo ge

machet wird.
Nimm Venediſchen Terpentin 1. Theil

Maſtir ein viertel Theil.
Vrandtewein ein haben Theil.

zaſt ſolches in einem irrdiſchen Geſchirrlein
auf den Feuer zergehen, und etwas warm oder
laulicht, hernach auf ſolches Glaß (worauf du
ſolch Kupfferſtuck nehmen wilſt) aufſtreichen, fein
in einer Gleichen oder Dicken, und ſo offt du ein ſol
ſolches Kupfferſtuck wilſt auf das Glaß bringen,
ſo ſetze allezeit ſolches Geſchirrlein mit den Firniß
zuvor auf ein Glutlein, daß es warm werde.

Hernach breite ſolches Kupfferſtuck auf einen
ebenen Tiſch gantz aus, daß der Druck in die Hohe

oder



t8 0) S Joder unter das Glaß kommet, und lege geſchwind
noch alſo warm das angefirneſte Glaß fein gerad
darauf, drucke es darauf, damit ſolches Kupffer

ſtuckauf dem Glaß hengen bleibet, wende das Glaß
hernach um, drucke ſolches Kupfferſtuck allenthal
ben wohl auf das Glaß, halte es wieder ein wenig
uber die Glut, damit der Firniß ſolches Papier

allenthalben wohl annimmt.
Wann du nun ſolches allenthalben wohl aufge

klebet haſt, ſo reibe mit.gem Finger das Papier
allenthalben hinweg ſo ttd es ſich gautz herab rei
bemlaſſen, und zu lauter Wulchern oder Wurtzeln

werden? Dieſes treibe damit ſo lang, bis ganiz
teine Wuherlein mehr herab, laſſe es hernach tro

cken werden.
Wann ſolches geſchehen, ſo uberſtreiche es her
nach mit Terpentin-Oehl, ſo wirdes gantz durch
fichtig fcheinen, und alle Strichlein und Ritzlein
von den gedruckten Kupfferſtuck auf ſolchen Grund

oder Firniß fein klebend bleiben, wann der Penſel
von dein Firniß gar hart wird, und ſich von dem
Terpentin Dehl nicht laſſet ausputzen, ſo kanſt du
ſolchen mit 8piritu Vini wieder gantz gelind und

thatig machen.
Heruach laſſe es einen Tag oder zwen ſtehen, dann

reibe die (Farbe ab, was du nun vor welche darzu
vonnothen haſt) fein dick mit LeinOehl und wann
du ſolche gebrauchen willſt, ſo temperire hernach

ſolche auf einer Politen mit Terpentin-Oehl an,
und uberglaßire oder mahle darmit alle Bilder und

Figuren und anderes damit aus.
Du kanſt es wohl mit GummiFarben verrich

F ten
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ten, nur daß du ſolche fein dick auftragen;: muſt,
dann ſonſten verdecken ſolche Farben den Grund
nicht genugſam, und wird hernach das Metall,
Silber oder Gold, welche du hinter dje. Farben
legen thuſt, gar ſehr hindurch ſcheinen, und ſolche
Arbeit nicht ſo ſchonals ſonſten ausſehen, Pro-
batum eſt.

Noch eine leichtere Manier.
J Nimm ein Kupffeulheh, laſſe! dir.an ſlcher58*

Groſſe ein flaches Glaß ſchueiden, alsdenn biſtrei

che ſolchen mit einem Hagr-Penſel/ſo in Auafqet
J iſt eingetuncket wordetz, wohl allenthalben uber

und uber auf beyden Seiten, laſſe es gon .ſich ſelh
J ſten trocken werden, ulsdann heſtreiche es npth ein

mahl, ſo iſt es genung.
 uJnzwiſchen bereite dir dieſen Firniß welcher;al

ſo gemachet wird. 214Nimm n. Loth Penebiſchen erpentin
Z Loth Spiritus Vini rectineirten

Quint. ſchonenchelleu Maſtir.
Den Maſtix zerſtoſſe zu Pulver hernach nunm
ein neues Hafelein, ſo noch ſo viel darein gehet, als
der Terpentin iſt, thue den Terpentin drein, ſetze
ihn uber ein Glutlein, wann er anfangt zu ſieden,
zettele den geſtoſſenen Maſtix, nach einander dar

ein (dann wann man ſolches zugleich ſolte hinein

J 2 ſchutten, wurde er nicht recht zerſchmeltzen) ruhrt
ihn mit ein Holtzlein um, daß ſolcher. nicht ver?
brenne, oder ſich ſonſten am Boden mochte anle

gen.
Wann
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und ee wwieder anfängt zu ſteden, ſo thue das Ha
felein wieder von der Glut, laß einwenig etwas er
kuhlen, gieſſet alsdann Spiritus Vini, auch nicht zu
gleich daretn, ſondern nach und nach, denn ſonſten

lauffet es ber, und kommt die befte Krafft wieder
davon, alsdann ſetze ſolches Hafelein wieder auf
die Glut und laß es ſieden.
Die Ptrobe iſt. daß wann man einen Tropffen

darvon auf ein kaltes Eiſen fallen laſfet, und der
Firniß bald daraufgeſtehet, und wann man von
ſolchem Tropffen ein wenig zwiſchen zwey Finger
ninimt, daß ſolcher klebricht iſt, ſo hat er genung
geſotken, vo aber folcher noch nicht recht klebricht

iſt, ſö muß man ihn iloch etwas langer ſteden.
Alsdann ninini ein reinen linden Haar-Penſel,
duncke ihn in ſolchen Firniß, weil er noch gantz
warm iſt/ lege auch das Glaß noch ein wenigauf
die Glut, damit es auch ein wenig warm werde,
(affe es aher nicht gat zu lange darauf liegen,
dann les ſouſten von der gröffen Hitze zerſpringen
mochte) ind uberziehe ſolches mit dieſen Firniß

fein dunn, und in einer gleichen Dicken.
Und ſo offt man ein ſolch Kupfferſtuckwill auf

das Glaß bringen, muß man zuvor allezeit ſolches
Glaßlein mit den Firniß guf ein Glutlein laſſen
warm werden, lege alſo das Kupffer auf den ge
tunckten Seiten fein gleich darauf, und glatte ſol
ches mit einem Loffel oder Faltz-Bein fein allent-
halben wohl auf, daß es ſich uberall wohl anhan
get alsdenn laſſe es drey oder vier Tage ſtehen,
oder auch wohl gar uber nach austrocknen, hernach

J 4 lege
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auf das Papier allenthalben runtzels weiß hinweg.
So wird es ſich alles gantz herab reiben laſſen, und

zu lauter Wurtzeln werden, dieſes treibe ſo lange
darmit, bis gantz keine Wurtzlein mehr herabge
hen; darnach ſo laſſe es trocknen, und uberſtreich
alsdenn mit Terpentin-Oehl, ſo ſcheinet es gantz
durchſichtig, und werden alle Strichlein von den
gedruckneten Kupfferſtuck auf den Firniß-Grund
kleben bleiben.

Hernach reibe Farben fein dick mit Lein-Oehl,
was Farben du nun vonnothen haſt, und wann du
ſolche gebrauchen wilſt, ſo temperire ſie ein wenig

mit Terpentin-Oehl an, und mahle drein alles was
vonnothen ſeyn wird, daß alles mit Farben muß
bedecket werden, (auſſer was gulden oder ſilbern
ſcheinen oder ſeyn ſolle) kan mit geſchlagenen
Gold oder Silber-Blattlein, beleget werden, an
fangs mit einem Mahler, Permenter, oder Do
ckenmachersFirniß gantz dunn beſtrichen, etliche
Stunden ſtehen laſſen, alsdann mit einem Finger
gefuhlt, obs klebricht, hernach die Blatter geſchnit
ten, wie es einer haben muß darauf zu legen, mit ei
ner reinen Baum-Wolle fein wohl aufgedruckt,
und alſo laſſen trocken werden, hernach kan man
das gantze Glaß von hinten mit einen ſolchen Fir
niß beſtreichen, wieder etliche Stunden ſtehen laſ
ſen, alsdann mit Stagniol geſchlagenen Metall
oder Kupffer-Blattlein gantz belegen, ſo kan man
es deſto weniger ſehen, wie es gemacht wird.
Wann der Penſel hart wird ſolchen weich zu ma

chen
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chen biſt du im vorhergehenden berichtet wor
den.

HERR von Mauteroda, hat mir geſagt,
daß er noch ein leichteren Weg gelernet, nemlich
daß er ſolches Kupfferſtuck in ein Becken leget,
gieſſet gantz ſiedheiſſes Waſſer daruber, laſſet es
eine gute halbe Stunde darinnen weichen, hernach

nimmt er ſolches heraus, legt es auf ein ſauberes
weißgewaſchenes Tuch, daß es das Waſſer da
von an ſich ziehet, inzwiſchen ninimt er deſtillirten
Terpentin in ein offnen Glaß darauf das Kupffer
ſtuck ſolle gemacht werden, uberziehe ſolches mit ei

nen reinen Haar-Penſelein, mit ſolchen Terpen
tinFirniß gantz dunn, legt es hernach auf das
Kupfferſtuck, druckt ſolches allenthalben wohl auf
und an, alsdenn reibe die Papier Wurtzelweiß ab,
und thut ferneres damit handeln wie obgemel

det.

Mons. Borelle Vitraro ſchoner Maſtixr
Firnis, mit welchem man allerhand
KupfferStuck auf das Glas bringen
kan, daß das Glaß wieder ſo hell und klar

wird, als ſo es darauf ware ge
mahlt worden.

Nimm des ſchonſten auserleſenen Maſtir
2 Theil

reinen. durchſichtigen HauſenVBlaſen i 5 Theil
durchſichtigen Gummi Arabici 21 Theil
pulveriſire alles klein, thue es in eine Phiolen, geuß
des allerſtarckſten und vecifieirten Spiritus Vinĩ

F 2 darauf
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86 t3 (0) 85darauf verſiegle das Glaß, ſetz 2a Stunden in
heiſſe Aſchen, ſo zergehet alles in ſolchem Spiritus

Vini, ſo es nun geſchehen, laſſe ſolchen durch eine
rein Leinewand lauffen, ſo man nun ein ſchones
Kupfferſtuck auf ein Glaß haben will, ſo laſſet
man ſolchen im Waſſer wohl erweichen, ſtreicht
dann den Firniß fein warm auf das Glaß, den
Rucken netzet man es mit Scheid-Waſſer, laſſet
es 7. oder Stunden ſtehen, ſo friſt das Scheid
Waſſer das Papier hinweg, dann waſchet man
das Papier folgendes mit Waſſer fein ſittſam hin
weg, ſo bleibet, wie oben gemeldet die Figur des
Kupfferſtucks auf das Glaß.

Ein Kupfferſtuck auf ein flaches Glaß ab—

zudrucken.

Beſtreiche das Kupfferſtuck mit Spick-Oehl,
ſo weichet ſich die Schwartze damit auf. wann du
es ſonderlich einmahl 2. oder 3, thuſt, wann es
erweichet iſt, ſo lege das Kupfferſtuck auf das fla
che Glaß, glatte es mit einem Loffel wohl ab, laſſt
es uber Nacht darauf liegen, danũ ziehe oder reiſ

ſe das Kupfferſtuck hinweg von den Glaß herab,
ſo haſt duden gantzen Wiederdruck auf das Glaß.

J. A.Ein illuminirtes oder von Waſſer: Farben
gemahltes Stucklein auüf das Glaß zu

bringen, ſo daß das Pergament
davon kommet.

Mimm gin Stůcklein Pergoment iuſſe die.

Gröoſſe
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le darzuf was dir wilſt, nimm alsdann geſtoſſenen
Maſtir und ſtreue ihn. hin und wieder auf das
Glaß, lege es auf ein Blattlein, das ſolches er—
warme, und der Maſtix darauf zerſchmeltze, ſtrei
che ihn geſchwind mit einen zarten Penſelein al
lenthalben aus, lege daß gemahlte Pergament
darauf, ſtreiche ſolches wohl auf, fahre mit einem
glatten Loffel oder Glatter daruber, daß es ſich al
lenthalben wohl anhangt, und der Maſtix das
Pergament an ſich ziehe, dann laſſe es erkalten,

zeuch hernach das Pergament hinweg, ſo bleiben
die gemahlten Farben alleauf dem Glaß ſitzen.

n

Wie ein gewiſſer Kunſtler auf ſein Glaß
ſchreiben und mahlen thut, und den

Umriß darauf machet.
Er machet ihm eine dunckele Farbe mit Lein

Oehl abgerieben an, nimmt alsdenn ein neue ge—
ſchnittene Feder,und leget ſolches Kupffer-Stuck
lein (was er nachmahlen will,) unter die Glaß
Scheiben, und macht darmit die Um-oder Haupt
Riſſe ſo viel vonnothen iſt, und mahlet es dann
hernach folgends mit Farben aus.

Ein ander ſchones Kunſt-Stuck die
Rubppfferſtucke von Papier dermaſſen zu

zurichten, als wann ſie mit Oehl Farben
und gemachte TCafels

waren.So man ſolches recht machen will, muß man

84 ſolche
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J Rand ſo viel Raum haben, damit man es auf hol

tzerne Rahme leimen, und hernach mit einen naſe
ſen Tuch, oder mit einem naſſen Filtz anfeuchten
oder beitzen kan, daß ſite recht hafften konnen, dar
auf nimmt man ſchon hell weiſſes Terpentin-Oehl
loder MohenOehl) und beſtreichet die Figuren da
mit an, laſſet dann wohl ertrocknen, und tragt die
mit Lein-Oehl angeriebene Farhen darauf, und le
get ſie mit einem hinterwarts fein glatt auf die

RKupfferſtuck, als wann man ſie aufein Leinwand
legen wolte, auſſer daß man die Farben nur gantz
blatt auflegt, und gantz nicht ſchattiret, dann die
Schattirung giebt ſich durch diekzrab-Eiſens-Zu
ge oder Schattirung ſelbſten) nach der Außtrock
nung uberfuhre man bemeldte Schattirung mit
einem guten Chineſiſchen Firniß, ſo wird es dann
endlich ein wahres Gemahld, wie auf einer Lein
wand darſtellet.

Zu machen, daß die Kupffer-Stucke
ſcheinen, als wann ſie mit Oehlge—

machte Tafeln waren.
Jhr muſſet euer Kupfferſtůck nehmen, und ſie

leimen an den Randen des weiſſen Papier, uber ei
nen Rahmen, gleich alls wenn man die Fenſter
Rahmen machet, und ehe ihr ſie leimet, muſſet ihr
fie mit Waſſer befeuchtigen und beſprengen, damit
ſie hafften, und ſie auf den Rahmen trocknen laſ—
ſen, hernach nehmet Terpentin-Oehl oder anders
daß nicht gelb iſt, und reibet damit die Kupfferſtu

cke,
J 2
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geriebene Farben darauf, und leget ſie plaat aufdie
Kupfferſtuck hinterwarts, als wann ihr ſie auf ein
Leinewand legen woltet, ohne daß man die Far
bengantz platt auflegen muß, und ſie nicht ſchatti
ren den die Zuge des Grabeilens, ſo die Schatti
rung machen, thut ihre Wurckung, wenn das tro
cken int, muß man der Seiten des Gegrabenen, da
keine Farbe hingeleget iſt, mit klaren und trocknen

Firniß, als der Venediſche iſtoder weiſſen Firniß,
reiben, ſo werdet ihr die Wurckung eines wahren
Gemahldes auf Leinwand.

NB. Mercket daß die FleiſchFarbe etwas na
her muß geleget werden, als wann ihr ſonſt auf ei

Hne andere Tafel mahlet, wegen der Materie der
Farben, als wie eine Fleiſch-Farbe muß ausge
druckt werden.

Ein wunderbares Gleichniß Bucher und
Kupfferſtucke nachzumachen.

Daß ein Buch, oh es ſchon ziemlich groß, inner
halk einer Stunde, in was vor eine Sprache es
auch ſeyn mag, ohne Unkoſten von einen Unwiſ
ſenden, einer Magd oder Knecht abgeſchrieben
werden konne, gehet auf folgende Weiſe an.

Nimm Vinediſche Seiffen, ſchabe ſie gantz
klein, und ſo viel.eichene Aſche ünd lebendigen
Kalch, faſt eben ſo viel, dieſe dren Stuck in einen
neuen Topff mit Waſſer, mit dieſen gekochten
Waſſer beſtreiche das Kupfferſtuck coder Buch)
daß du abdrucken oder abſchreiben wilſt, mit einer
weichen Feder lindiglich uber, und lege zwiſchen ein

jedes Blat ein weiß Papier, welche auch gelinde

beſtrichen
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9yo 4)0)beſtrichen iſt, hernach mache das Buchtzu, und
wann es ein wenig trocken, ſo lege in eine Preſſe,
oder ſchlage es mit einem Hammer, wiewohl die
erſte Weiſe mit der Preſſe beſſer iſt, ſo wird die
reine Schrifft auf den reinen Blattern gar eigent
lich abgedruckt, und das Buch ſelber viel reiner

ſeyn. Die herausgenommeneBlatter nimm zu
ſammen, welche man, weilen ſie umgekehrt ſind, in
einen Spiegel recht und vollkommlich leſckt kan,
als wann ſie gedruckt waren.

NB. Aber zu den Kupfferſtich hat man kein
Spiegel vonnothen.
Allerley Bilder, Conterfaiten, Figur,24

Schrifften, oder was fur Kupfſſerſtucke
ſeyn, ſo auf das netteſte auf Glaß Tafeln
zubringen, welche man in Fenſter-Rah—
men oder Laternen; Geſtellt faſſen, und
zur Nacht: Zeiten mit: ein darhinter
Licht oderLampen beleuchten kan, daß ſie

auch in der Ferne auf das beſte er
ekennet werden mogen.

trMan nimmt ein ſchon hell reines Spiegel-Glaß,

daß gantz nicht blaßigt iſt, waſcht und trocknet ſel
biges wieder auf das reineſte ab, alsdenn nimmt
manden allerſchonſten geleuchterſten Terpentins,
macht ſolchen recht ſied heiß, giebt aber wohl Ach
tung, daß ſolcher nicht uberlauffend oder brennend
werde, und kein Ungluck daraus entſtehen mochte,

dieſen bringe man alſo auf das beſagte Glaß, und
ziehet ihn mit einem Penſel fein gleich aus, damit
er uberall in gleicher Dicke ſeyn moge, alsdenn zie

17 het
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Conterſ. Schrifft oder was es wolle) geſchwind—
durch ein laulichtes Waſſer, und lege es fein
geſchwind, jedoch fein, eben und glatt auf
das beſagte Glaß, ſo mit den Terpentin uber—
ſtrichen, und noch fein warm iſt, trucknet es aber
mit ein Buſchel Baumwolle wohl ab, laſſet es
denn ſo lange ſtehen, bis es von ſich ſelbſten erkaltet

iſt, und man alles Papier mit friſchem Waſſer
ſauber wieder hinweg wiſchen kan, ſo wird dann die

gantze Figur, oder alle ſchwartze Strichen von den
Kupffer auf den Glaß verbleiben, nicht anders als
wenn ſie auf den Glaß gedruckt waren. Wann
nun ſolches recht geſchehen und gethan worden,
kan manas:dann: auf der andern Seiten die Bil
der ſo man will, mit allerhand hierzu gehorigte
Farben abtheilen, und ausziexen, da man denn auf
der andern, als der rechten Seite des Glaſſes nicht
ſehen kan, ob es darauf gemahlt oder auf die Weiſe

abgezogen ſeyn mochten.
NB.Solchar Geſtallt kan man auch allerhand

Schrifften mit groſſen Buchſtaben auf die Glaſfer
bringen, und dadurch groſſe Freudens-Zeichen er—

weiſen,denn kan man ſolche Glaſſer alsdann in
holtzerne Rahmen faſſen, und wo man ſelbſten
will hingebrauchen.
Bilder und Kupfferſtucke mit allerhand

ſchonen Farben garanmuthig und
ſthon zu mahlen.Nimm gemein Saltz ein Theil, Salmiar zwey

Theil, des Romiſchen und Ciprianiſchen Vietrjol
des grunen und braunen Allauns, della Rocca ei

nes ſo viel als das andert. Ver
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in ein Dampff-Bad, ſo als man aber mercket, daß
die gefloſſene Saltz-Mixtur aus zu dampffen be
ginnet, ſo nimmt man die Kupfferſtucke, halt es
uber den Damoff, ſo werden ſich die Saltz und Vi
triol Farben, welche den Dampff einverleibet ſeyn,
die Kupfferſtucke beſagter maſſen farben; als
daun ſiehet man die Bilder mit allerhand wunder
baren Farben gefarbet und gemahlet, jedoch nicht
allezeit und aller Orten, ſondern alsdenn, wenn
man es recht aufſich halt, da ſienet man verſchiede
ne eingebildete Regenbogenxarben, nicht an
ders, als wann man eine PfauenFeder vor ſich
hat, des Nachts aber, oder beym Wachsdicht oder
im Schatten, ſiehet man nicht einmahl einiges
Kennzeichen von ermeldten Farben. Man far
bet aber nicht auf dieſe Weiſe nicht die gemahlte,
ſondern nur die in Kupffergeſtochene Bilder dar
mit, und kan man ſich nicht einbilden, wie ſehr die
ſe Mahlerey die Augen betriege, weilen dieſe Far
ben nicht irdiſch ſeyn, oder mit einem Penſel gezo
gen werden, ſondern durch einen gewiſſen Dampff

auf das Papier gebracht worden ſind.
Ein Kupfferſtuck auf ein Glaß zu bringen

und ſolches ſchon zu mahlen.
Erſtlich muſt du ein gantz helles, rein und ohne

alle Blaſen, und weiſſes Glaß naben und dienet
das SpiegelGlaß oder ein gut FrantzGlaß ſehr
wohl darzu, und ſo groß als das Kupfferſtuck iſt,
dieſes Glaß pache mit ein wenig trocken geſchab
ten Trippel, und ein Tuchlein recht rein, hernach
nimm ein Theil Maſtir, Venediſchen Terpentin

ein
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1. halb Theil, ein wenigSpickohl, thue ſolches alles
zuſammen in ein Glaß, und henge es in ein Waſ—
ſer und laſſe es wohl ſieden, oder binde das Glaß
an einen ſtarcken Faden, und halte es uber ein Licht
(och erſt ferne davon) bis das Glaß etwas warm
werde, und butze das Licht allemahl ab, hernach na

her bis im Glaſſe anfangt zu ſieden, ſehe aber zu,
daß dieſe Materieweder zu dicke noch zu dunne ſey,

und ſolches beſtreiche gelinde damit dein Glaß
einmahl uber eine Feuer-Pfanne, und laſſe es
trocknen, inzwiſchen tuncke dein Kupfferſtuck in

rein Waſſer ein, lege daſſelbe wenn es uber und
uber naß, auf einen reinen Tiſch gleich auf, und

drucke auf denſelben ein rein Schnupfftuch oder
Salveten, alles Waſſer auf einer Seiten ab, fer—
ner beſtreiche dein Glaß wieder geſchwinde und
fein gleich dein feuchtes Kupfferſtuck darauf, und
reibe es wohl an, und laſſe es alſo einen Tag in der
Sonnen, oder bey einem Ofen trucknen. Du
ſolt aber die Seite,wo das Kupffer aufgedrucket iſt,
auf das Glaß legen. Jſt es nun wohl trocken, ſo

nimm 3. Theil vom Waſſer, und ein Theil Schei
de-Waſſer oder Saltz:Spiritus, oder den Spiritus
Victrioli, miſche das wohl unter einander, und be

greiche das Kupfferſtuck uber und uber damit, und
reibe den mit denFinger gemach aufdenſelben her

um, daß das Papier allgemuch als kleine runde
Wurmlein abgehe, und nichts mehr als das
ſchwartze nur auf den Glaß bleibe, laß es wieder
trocknen, und uberſtreiche ſogethanes Papier uber
mit Spick oder TerpentinOehl, ſo wird das Kupf

fer auf den Glaß gantz hell und durchfichtig wer

den,
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lincke Seite nach Erforderung des Bildes auf
Art der illuminirten Kupffer, mit allerley bunden
Farben, und wendeſt du das Kupffer uin, ſieheſt du

nicht allein, des Kupffers Schattirung, ſondern
auchidie Veranderung der Farben, und:ſcheinet
als wetin ein illuminiret. Kupffer auf das Glaß ge
mahlet ware.

Anmerckung.
bo. 1. Jn dunner Auftragung der Mixtur von

Maſtir und Terpentin, wie auch in geſchickter
Auflegung und Anrtibung des Kupffers beſtehet

die gantze Kunſt.!No. 2. Es ſcheinen offt weiſſe Fleckeli wiſchen
den Kupffer und:Glaſſe, welches dahek körnimt,

weun das Kupffer in das nicht allewegen recht
gleich aufgedruckt, oder die Mixtur aufdas Glaß
zudieke und nicht glelth aufgetragen iſt.!
No. z.Will man auch die Erhohung undSchat
tirung än den Gemahlde haben, ſo macht man erſt
die Erhohung, denü dienSchattiruna /hernach
uberſtreichet man es wie es ſeyn ſoll. Als zum Er
empel ich ſolte ein roth Gewand in ſolchen Kupffer
mihlen, ſo mache ich erſt die Erhohung mit Bley
weiß, darnach die Schattirung mit Lack, denn laſn
ichs trocknen, und benreiche das Gewand uber und
über init Zinnober, nd alſo verfahre ich auch mit

andern Farben.
No.q. Will man die grunen Baumen oder an

der Gewand mit Gold und Silber belegen/ ſo muß

daß Kupffer erſt mit ſeiner Farben ausgemahlet
werden, die Baume aber und ander Gewand ſo

man
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man mit: Gold oderiSilber belegen will, bleiben
ungemahlet, und laſt es alſo trocknen, hernach ü

bermahlet man die. Baume mit einem ſchonen
durchſichtigen diſtillirten Grunſpan, und einen
Spickr-oder Terpentin:Firniß, laſt es trocknen, und
lege  denn das Cold oder Silbrr darauf, und dru

cket daſſelbe mit der Baumwolle wohl an. Das
Gewand kan man mit ſebonen Blorentiner-Lac,
oder mit einen ſchonen Drachen-Blut, ſo mit

Spick odur: Terpentiun Fitniß auch augemacht,
auchi ubebmahlen ulrd laß es trocknen; denn das
Silbeö darauf legen,t.ſo halt man eiir ſchon roth

Gewand.
ai  No 5f.Will, man: aber gantz keine Farben auf
den Kupffer haben, ſo kan man daſſelbe mit einem
chellen Spickoder, Terpentin-Firniß dunne uber
ſtreichendenn laſſen. trocknen, und letzlich das
Geldund. Silber darquf. legen „und ſolches wohl
mit Bauntwolle andunucken, ſo ſtehet es auch fehr
angenehm und artig..

in Guæ enxIx.
Weohlrlechendes Papier zu machen.

235l
cA nm Peruvianiſchen Balſantungefahr r.
ce toth. Ambru; Biſam, Zibet, iedes 6. Gran,ZeecheinZiret, Roſen und ZitronenOehl, ei

nes ſoviel als des andern, laß es mit einander in
eintn ſilbernen Geſchirrlein, auf gar gelinder War

me zergehen; dann nimm ſauberes SchreibPa
pier trockne, warme und glatte es, ſtreiche mit ei
nem zarten Spatelgen beſagte Mixtur gelind auf,
uber dem Feuer. Das Papier kan auf ein Kupf

fer
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ſchneidet man es entzwey, in beliebiger Groſſe. So

man nun mit ſolchem Papier einen lieblichen Ge
ruch machen will, halt man deſſen ein Stucklein
uber ein Licht, ſchuttelt es hin und her, es muß

aber nur rauchen nicht brennen. W. S.

CAar. XX.
Papier zuzurichten,

Daß man mit einem ſilbern, Meßing oder
bleyernen Steſft, zeichnen und ſchreibenkan,

dergleichen in Engelland und granckreich
gemacht wird.

AJmm gebranntes HirſchHorn ſtoſſe es klein
9 eſſer) hernach nimm weiſſes Papierz dasvgebrannte Kalbskopff Glatzen, thun es

nicht gar zu glatt, ſondern etwas weniges grob und
rauch iſt, reibe ſolches vermlttelſt eines ſauberen
ſtarcken Leders, allenthalben wohl, mit dem klein
geſtoſſenen, gebrannten Hirſch-Horn, ſo legt ſich
dieſes gar fein ins Papier, ſo man alsdenn mit ei
nem meßingen Stefft darauf ſchreibet, ſo wird.es
ſchwartz und kan man alſo gar nett und ſauber

darein zeichnen. Kunckel.
Ein anders dergleichen.

Nimm gebrannte Schaafs-Be ne, ſtoſſe ſolche

zu Pulver, und macheſie mit GummiWaſſer an,
beſtreiche das Papier damit auf beyden Seiten,
laſſe alsdenn trocken werden, alsdenn zeichne mit
einem meßingen oder ſilbern Stefft darauf.

Solches Papier kan man zu den kleinen Ca
lendergen, die man in Sacktraget, und ohne diß

nur
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laſſen, ſo hat man keinen Schaden an derSchreib

Tafel, wann man ſolche alle Jahre wegleget.
Schwartz Papierne SchreibTafeln zu

machen. K.
t. Nimm 2. Theil Leim, weiche ſolchen mitet

was Hauſenblaſen (ſo du willt) in einem Noſel
Waſſer, laſſe ſolchen ben dem Feuer wohl erhitzen,
thue dazu nach und nach, daß es nicht uberlaufft,
1. Theil gepulverten Allaun, laſſe es alsdenn wohl
kalt werden, und ſtreich ein dickes Chartenblat oder

Pavier (dergleichen du dir auf der Papiermuhl,
wann du ſolche Schreibtaffeln in Menge machen
willt, von groben Zeug, doch daß es wohl geleimet
ſey, kanſt zurichten laſſen) auf beyden Seiten da

mit wohl an, henge es alsdenn auf und laß es tro
cken werden.

2. Nimm ausgebrannten Kuhnruß, oder wel
ches viel beſſer Kupfferdrucker-Schwartz, reib es
auf einen Stein wohl ab, hernach mache davon
Haufflein auf Fließ-Papier, damit ſich das Waf
ſer hinein ziehet, und laſſe es wohl trocken werden,
reibe es hernach wieder klein und ſiebe es durch ein

Haar-Sieb.
3. Nimm guten gebrannten und gepulverten

Binſenſtein und Schlieff, eines ſo viel als des an
dern, reibe es mit LeiinWaſſer wohl ab, thue dar
unter von der Drucker-Schwartz, (welche hierzu
viel beſſer iſt als Kuhnruß,) ſo viel bis es euch
ſchwartz genug zu ſeyn dunckt, doch mutz der
Schwartze am meiſten ſeyn, wañ nun ſolche zSpe-
cies in gehoriger Dicke, mit LeimWaſſer wohl ab,

G uni
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und unter einander gerieben ſeyn, ſo nimm
zum

aten dein zuvor leimgetranckt Papier, ſtreich
es mit dieſer Schwartze vermittelſt eines Porſt
Penſels, auf beyden Seiten an, laß wieder trocken
werden, ſtreiche es wieder an, laß wieder trocken
werden, man kan es zum dritten mahl anſtreichen
und wieder trocken laſſen werden.

5. Wann es trocken, ſo wird es etwas rauch ſeyn,
muſt es derowegen mit einem wullen oder haren

Tuch wohl abreiben, damit es fein glatt werde.
6. Nimm von obiger Schwartze, mache es gantz

dunn mit LeimWaſſer an, und uberſtreiche das ge
ſchwartzte Papier nochmahls damit, ſo wird es
glatt werden, und deſto beſſer halten.

7. Wird man gleichwohl noch die Streiffen vom
Penſel ſehen, derohalben muſt du es letzlich mit ei

nem feuchten Schwamm abwiſchen, ſo werden
ſolche auch vergehen, und die Tafel ſchon ſchwartz
und glatt erſcheinen. Hierauf kan man uicht al
leine wie auf einer Schieffer-Tafel, mit einem ſtei
nernen Griffel ſchreiben, und wieder rein auswi
ſchen, wobey man den Vortheil hat, daß ſie nicht
zerbrechen, wie der Schieffer, ſondern nebſt dem,

daß man auch mit einem ſilber oder meßinqSteft,
ſolches verrichten kan, auch im Nothfall Silber
und Gold drauff ſtreichen und probiren.

Schone SchreibTafeln von weiſſen Papier
zu machen.

Man nimmt gutEngliſch Zinn,laſſet ſolches in
einem eiſernen Loffel ſchmeltzen, nimmt dann die

unreine Haut ab, thut ein wenig Saltz darẽin, ruh

ret
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met, alsdann giebt man ſtarcker Feuer, und ruhret
es ſtets fort, bis alles, zu einem weiſſen Pulver,
gleich einer weiſſen Aſchen geworden, giebt aber da

bey wohl Achtung, daß keine Kohle oder Staub
hinein komme, alsdann verwabret man ſolche
ZinnAſche in einem Glaß auf das beſte.

Wann man nun beſagte Schreib-Tafeln ma
chen will, ſo ſtreuet man von dieſerZinnUſchen ein
wenig auf ſtarckes Schreib-Papier, reibet es auf
dem Papier mit Baumwolle uberall ſtarck an und
ein, wann man es nun an allen Orten wohl einge
rieben. und von demPapier wieder abgerieben oder
weggebracht hat, ſo wird man gautz nichts daran
erkennen konnen.

Aus dieſem alſo zugerichteten Papier, kan man
nun gar ſchone SchreibTafeln machen, auch die
ſelbigen zum Abreiſſen gar wohl gebrauchen, wann

man nun mit einem ſilbernen oder metallenen
Griffel darauf ſchreibet oder zeichnet, ſo iſt es faſt
nicht anders als wann ſolches mit Reißbleh ge
ſchehen ware.

Will man nun aber die Schrifft oder das ge
zeichnete wieder abloſthen, ſo kan man nur wieder
Pulver aufſtreuen, und mit Baumwolle uberwi
ſchen, es kan bey 2o. oder zo. mahlen geſchehen.

CAbp. XXlI.Von unzerbrennlichen Papier.

Papier und Leinwand von Zederweiß zu
machen,welches ein mittelmaßiges geuet

ertragen kan.Nimm Alumen plumoſurn oder Federweiß das

G 2 langſte,
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ſtarcke Lauge von Sal Alkali gemacht, und laß es
4. Wochen darinnen weichen, hernach nimm es
heraus, und lege es in guten lebendigen Kalck, ſtra.
tum ſuper ſtratum eine Lage uber die andere, her

nach waſchet es in klaren Waſſer, und legt es an
die Sonne, wenn es ſchon Wetter iſt, z. Wochen
lang auf einem ebnen Bret, und befeuchtet es tag
lich mit reinem Waſſer, damit es weiß werde wie
man etwan ſonſt eine andere Leinwat bleichet; Auf
dieſe Weiſe wird es dergeſtalt werden, daß man es
ſpinnen kan, und davon Papier oder Leinwad ma
chen, das Papier wird in einer Papiermuhle wie
ander Papier bereitet.

Asbeſtiſches Papier, welches ſich offt be—
ſchreiben, und hernach ſo offt mans ins Feuer

wirfft, von dem geſchriebenen reini
genlaſt.

Man zerſtoſſet den Asbeſtiſchen Stein, in einer
guten Quantitat in einem Morſer, ſo lange bis
nichts anders als das Flock-WollenZZeug erſchei
net, wann ſolches geſchehen ſoll man ein Sieb neh
men, das aus eiſernen Drat als ein Roſtlein, oder
welches noch beſſer aus kupffernen gemacht ſeyn,

alſo daß die Drat-Faden gantz dicht neben einan
der ſtehen, auf dieſe Weiſe wie auf den gemeinen

Papier-Formen zuſehen, hernach ſoll man das
Wollen-Zeug, nachdem manes zuvor in das Waſ
ſer geworffen, tapffer umruhren, und wann es al
ſo geruhret, auf das Sieb ſchutten, bis die wollene
Materle in eine Papier-Form gebracht, esmuß
aber geſchwinde damit umgegangen werden, weil

ſonſt
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bald wieder zu Grund ſetzet. Mar.
Beruhmter phyſicorum Anmerckungen uber

den Amianth oder Asbeſt und das Feder
weiß oder Alumen plumoſum.

Amiantus ſive Asbeſton, ſive Aſbeſtes Lapis
Frantzoſiſch Amiante Teutſch Amiant, Stein-oder
Erd-Flachs, iſt ein Stein oder mineraliſches We
ſen, und eine Gattung Talck, welches dem Feder
Allaun dermaſſen ahnlich ſiehet, daß ihrer viele ei
nes mit den andern vermenget haben, dieweil ſie
es fur cinerley gehalten.

Es findet ſich unter zweyerley und unterſchie
dener Geſtalt! dann eines ſind Faden, gleichwie
das Feder Allaun, ſo iedoch viel langer: das an
dere iſt ein brauner oder ſchwartzlichter Stein
zwar hart, laſſet ſich iedoch unter dem Hammer
ſtrecken.

Die alten ſponnen den Amiant und machten
unverbrennliches Tuch davon, welche unter an
dern auch zu den todten Corpern gebraucht wur
de, welche ſollten verbrennet, die Aſchelaber da
von aufbehalten werden, dann die Corper ver
brannten, das Tuch aber bliebe gantz.

Jn den Pyrenaiſchen Geburgen wird der A
miant in den Steinbruchen gefunden.

Wann man den Amiant aus Curioſitat ins
Feuer legt, ſo lauffen wohl die zarteſten Faden zu
ſammen und ſchmeltzen allein dem Uberreſt thut
das Feuer nichts; es gehoret eine viel ſtarckere
Hitze dazu. bringt man ihn aber an die Sonne,
und unter einen BrennSpiegel, ſo ſchmiltzt er au
genblicks und wird ein Glaß daraus.

G 3 Jn
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J wachſt eine Pflantze MarmorBruGeburge findet man auch eine Gattung Amiant

J chen auf die zwey Schuh hoch, es iſt eine ſilherweiſ—

ſe glantzende Materie, und laſt ſich wie der Hanff
im Waſſer roſten, davon bekommt man lange, lind

und weiche Faden, welche noch ſchoner und weiſſer
werden als zuvor, und widerſtehen dem Feuer.

Es kan auch das grobſte und kurtzeſte Theil, das

nicht ſo glantzend, noch gar ſchone iſt, und als wie
Baumdwoolle ſiehet, davon geſondert werden; das
laſt ſich ſpinnen und man kan Leinwad davon ma
chen die unverbrennlich iſt. ſie wird aber beſſer oder
ſchlechter, nachdem die Materie gut und rein ge
weſen, die man gebrauchet hat.

Amiantus komt vom Griechiſchen Wort conta-
mino ich beflecke, weil dieſer Stein durch Feuer
nicht verandert werden kan.

Abesſton, Asbeſtes, das iſt ſo viel als inextin-
guibilis unausloſchlith, weil dieſe Materie im Feuer
wie erloſchen bleibet, und entzundet ſich nicht

Lemery.

ĩ nul

u—uteli

 gkPomet in ſeinem vollkommen Material. giebt
uns folgende Nachricht, wann er alſo ſchreibet:

Dieſer mineraliſche Stein wird in Franckreich
an vielen Orten gefunden, vornehmlich aber in der
Grafſchafft Faye in Gaſcanien, woſelbſt es Stein
Bruche giebt in denen man Steine von entſetzli
cher Groſſe findet, daraus man gar ſchone Faden
machen, und aus dieſen Tuch bereiten kan, welches
als wie das von der Feder Allaune weiß im Feuer
wird, er behauptet auch obgedachtes vomn Cam

pa
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der Allaune und der Asbeſt nicht alleine im Feuer
beſtehen mogen, und daß ſelbiges unverbrennliches

Gewachſe ebenfalls Asbeſton konte genennet wer
den, und die Faden unverbrennlicher Flachs, die
weil ſie lang, breit und linde ſind als wie derFlachs.

Alumen Plumeum Verum.
Alumen plumeum Fra itzoſiſch Allun de plume,

Teutſch FederAllaun, Federweiß, Erd-Flachs iſt
ein mineraliſches Saltz, inGeſtalt eines kleinen,et
wan 2. bis z. Zolllhohen Gewachſes, welches aus
einer groſſen Menge ſauberer, gerader Faden be

ſtehet, die uberaus weiß, und wie Chriſtallen ſe
hen, glantzend ſind und gantz dichte, wie ein kleiner
Buſch in Cylinder-Form, beyſammen ſtehen, laſ
ſen ſich iedennoch leicht von einander ſondern, und
ſitzen auf einer Wurtzel, die wie eine Haſel-Nuß
groß iſt,rauch und nicht ſo weiß wie dis Gewachſe.
Dieſe Feber-Allaune aber iſt ſehr rar, findet ſich

dannenhero nur in den Cabineten und Kunſt
Kammern, diejenige aber, welche dieſen Titul ins
gemein fuhret, und bey den Materialiſten zu fin
den, iſt ein faſichter Talck, welche linde anzufuh
len, und dem Amiant gar gleich kommt, nur daß
ſie um ein gut Theil kurtzer, weiß grunlicht und

JKgllantzend iſt: Dieſe wachſet in den Bergwercken
in Negroponte: zergehet nicht im Waſſer, als wie
die rechte Feder-Allaun: laſt ſich auch ſchwerlich
calciniren; dann ſie wird bey gemeinem Feuer we
der gluend noch verzehret, nur durch einen Brenn
Spiegel. Ein und andere Chymici bexeiten Dachte
daraus zumLampenFeuer allein ſie loſchen offters

aus. Lem. G 4 Ein
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c eEin beruhmter und gelehrterRomer Joh. Ciam-

pinus meldet in einem Brieff an Frat. Bernardo
in Rom An. 1691. in z. Bogen in ato de incom-
buſtibili lino. ſ. Lapide amianto, eiusque ſilandi
modo. Von dieſem Amiant, daß derjenige, der in
Corſica wuchſe meiſt lang und weiſſer, oder doch
Bleyfahler Farbe ware: der aus der Inſul Cyprus
ware der geringſte, gantz ſchwam̃icht und ſchwartz
wie die Erde: derjenige aber der in den Pyrenai
ſchen Geburgen gegraben wurde, ware raucher als

alle andere, ſeine Faſer aber waren hingegen lan
ger und dicker, endlich fuande man auch welchen in
denen Volteraniſchen Geburgen, von welchen
aber nichts zu machen ware.

Wann man nun dieſen Stein ſpinnen wollte
um etwas daraus zu machen, ſollte man ihn in
warm Waſſer werffen, und eineZeit lang darinnen
weichen laſſen, hernach reiben und mit beyden
Handen aus einander ziehen, ſo wurde eine ſubtile
Erde heraus fallen wie Kalck, welche eben die Fa
ſern bis anhero zuſammen gehalten; davon wur—
de das Waſſer ſo weiß werden, wie Milch, dieſes
ſchuttet man weg, und nimmt reines, procediret
wie vorhin, und dieſes ſ.6. auch wohl mehrmahls,
bis kein Kalck mehr heraus fallt, hernach breitet
man die filamenta fein aus, ſpulet ſie mit Waſſer
aus und laſſet ſie trucknen.

Wann dieſes geſchehen, ſo fangt man ihn zu
ſpinnen an, und dieſes hat gedachter Autor folgen—
der maſſen practiciret (davon die Figuren auf dem

Titul-Blatt von Polianders 8ten Kunſt-Quellen
pag. 365. abgezeichnet zu ſehen.) Er nahm hiezu

2. Kamme
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Kammer brauchen fig. 1. 2. und hat die Faſer
ivohl damit gekammet, und endlich dieſelbige rings

„umher geleget, und die Kamme hernach auf einem
Tiſche.feſt gemachet fig. z. Hierauf hat er eine

kleine dunne Spindel fig. 4. genommen, welche
oben einen krummen Hacken gehabt fig. 5. und
unten einen Wortel fig. 6. zu dieſen hat er geſetzt
ein Gefaßlein mit Oehle fig.7. theils den Amiant
damit zu netzen, daß erſich beſſer ſpinne, theils die
Finger zu conſerviren daß ſie ſich nicht aufſpin
nenj indem derſelbe ſehr corroſiviſch iſt. Heruach
nimmt er allezeit einen FlachsFaden, und verbin
de denſelben mit einen Faden von Amiant, damit
ſtchs deſto beſſer ſpinnet, dann dieſes Ding ſonſten
an ſich ſelbſt viel zu ſprode ſeyn wurde, und ohne

dis groſſe Gedult erfordert.

uc eDis iſt die Art zu ſpinnen, welche ich wohl gel—
ten laſſe, ob aber wann ein Dacht hieraus verferti
get wird, und der Flachs-Faden abgebronuen, der
Amiant beſtandig fortbrennen wurde, und ob es
moglich ſen demſelbigen gleichfalls eine gebuhren

de Nahrung zu ſchaffen,
*Das iſt eben diejenige Frage, weswegen die

Gelehrten ſo offt an einander gerathen, und ſich die
Kopffe ſo ſehr. zerbrochen, und gleichwohl noch
nicht einige Lampe herausgebracht haben.

*Kircherus hat es wohl probiret und wolte aus
dem Asbeſt ein Oehl extrahiren und eine Lampe

alſo bereiten, aber nichts als ein wenig Waſſers,
daß ſich eine Flamme zu nahren gar nicht ſchicket,
und eine dicke zahe Materie, die kein Feuer hat an

Gy5 greiffen
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vielen Chymiſchen Operationen herausbringen
konnen.

Carp. AXIlI.Von dem Pepier die Llecken oder Schrifft.
vollkommen wegzubringen.

IJmm Spiritum Vitrioli oder Aquafort 2. Loth.RGelben oder weiſſen Agtſtein ein Loth, dieſen

ſubtil mit dem Vitriol zerrieben, mit einem Penſel
auf die Buchſtaben geſtrichen, ſo werden ſie damit
alle nach gerade gantzlich weggenommen, man
muß ſie mit reinem Waſſer nachwiſchen ſonſt wird
das Papier gelbe.
Eine Schrifft auszuwiſchen ohne Verle

tzung des Papiers.
Nimm Feigen-Milch, thue ſie in ein glaſern

Flaſchlein, mit ein wenig gepulvert Bleyweiß, laß
alſo ſtehen im Schatten, bis es eintrocknet, pulver
ſire es darnach wieder, und thue andere Milch dar
uber, und laß trocknen wie zuvor, ſolches thu vier.
mahl.

Wann du nun etwas raßiren willt, ſo netze ein
Tuchlein in Waſſer, trucks wohl aus, und feucht die

Schrifft ſauberlich damit an, ſtreue darnach des
Pulvers daruber, und laß alſo eine Nacht ſtehen,
des andern Tages reibe mit einem Stucklein Bar
chent daruber her, ſo geht die Schrifft alle mit weg.
Schrifft vonPapterzu bringen als ware nie

mahls darauf geſchrieben worden.
Drucke den Safft aus ſauren Citronen, oder

ſonſten eines Apffels, beſtreiche damit das geſchrie

bene, reibe ſolches darmit wohl, laſſe es 1. Stun
de oder 2. ſtehen, hernach nimm einen Wolleneap

pen
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pen, reibe damit uber die Schrifft, ſo fallen alle
Buchſtaben hinweg.
Eine Schrifft aus demPapier gar ſchon aus

zulöſchen.
Man nimmt gemein Scheid-Waſſer, vermi

ſchet es mit ſo viel Regen-Waſſer dann tuncket
man ein Federlein darein, und uberfahret die
Schrifft damit ein oder zwey mahl, dann laſſet es
ſich mit gemeinenWaſſer gar leicht ausloſchen, daß
man nichts mehr von der Schrifft ſehen kan.

Auf eine ausgekratzte Schrifft wieder zu
ſchreiben daß es nicht durchſchlage oder

flieſſen mag.
Es begiebt ſich offt, daß man eine Schrifft mit

dem FederMeſſer auskratzen muß, ſo laſſet es ſich
dann nicht gut ſchreiben, und ſchlaget gerne durch,
dieſem aber vorzukommen, ſo nehmet pulverſirten
Gummi Sandaraca, und reibet die ausgekratzte
Schrifft damit, ſo laſſet es ſich hernach aufs beſte

darauf ſchreiben.
Alle Dinten-Flecken aus den Papier oder
Pergament zu thun, wie auch alles geſchrie

bene auszuloſchen, als wenn nichts darauf
geweſen iſt.

an Man nimmt geſtoſſenen Allaun q. p. und ma
Whyeet ihn mit Pommerantzen-Safft zu einen Teig,

durret ſolches auf den Ofen, oder an der Sonnen,
verwahret ihn hernach auf das beſte. Wenn man
nun Buchſtaben oder DintenFlecken aus den Pa
pier oder Pergament bringen will, ſo nimmt man

ſolchen und reibet die Flecken damit aus, ſo wirſt
du ſehen, daß ſie gewiß heraus gehen.

NB. Oder man nimmt Pommerantzen Safft
vreihe
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2. Stunden ſtehen, nimm darnach ein Wollen
Lap, und reibe die Schrifft damit, ſo wirſt du
nichts ſehen.

NB. Du kanſt auch nehmen Salarmoniac, und
Alumen Plumoſum, diſtilliret es per Alembicum,
mit dieſen Waſſer beſtreiche die Schrifft, ſo gehen
ſie aus, als wann nichts da geweſen iſt.

Ein bequem Mittel alle Buchſtaben aus
zuloſchen.

Nimm gemein Saltz und Allaun, von jeden
1. Untze, von Salmiac 4. Untzen, menge es unter
einander, und diſtillire ein Waſſer daraus, wel
ches, wann du die a Buchſtaben damit be
ſtreichſt, ſo nimmt es ſich alles hinweg.

Die UnſchlittFlecken aus den Buchern und
andern Papier zu bringen.

Nimm das geraſpelte von Rebholtz, mache eine

Aſche daraus, und ſtreue dieſelben Flecken von
Talch oder Oel, ſchlieſſe das Buch hierauf hart zu,
und laß alſo den gantzen Tag ſammt der darauf
folgenden Nacht darinn liegen, ſo kommen die Fle
cken heraus, oder lege erſtlichen ein Stucklein weiß
leinen Tuch auf den Flecken, ſtreue hernach pulver
ſirten Gips, oben aufdem Tuche, und ſchlieſſe odörl
mache das Buch dann zu,ſo verliehren ſich die Fle
cken in einer Kurtze.

Oder nimm die Rohren aus den untern Schen
ckeln eines Kalbes, welche zuvor in einem Feuer
verbrennet undcalciniret worden, ſtoſſe dieſelbige
zu Pulver, vermiſche es mit ein wenig ſuſſen Waſ
ſer, netze den Flecken damit, ſo ziehet es denſelbigen

ſehr fein heraus. Cap.
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Cap. XXIII.

Allerhand Arten, Papierne Fenſter zu ma
chen, von unterſchiedlichen Farben auf

Jtalianiſche Manier.
oolche ſeyn im Sommer ſehr bequem, fowohl der

Sonnen helles Licht und heiſſe Strahlen von de
nen Fenſtern eines Jimmers abzuwenden, als auch im
Winter die durchdringende Kalte von denſelben abzu
halten, auch konnen ſolche zu Spaniſchen Wanden
oder Bettſchirmen accommodirt werden.
Laſſe dir alſo ſo viel vierkantichte ſubtile Rahmen ma

chen, als du vonnothen haſt, von guten Hol. und nach
Groſſe der Fenſter, worinnen die Rahmen kommen ſol
len, ſolche uberziehe mit feinen und recht weiſſen Char
teck, alſo daß bieFaden deſſelben nicht verzogen werden,
und leime ſolchen Charteck fein feſte und gleich auf die
Rahmen an, nimm darnach einen ſchonen weiſſen und
klarenFirniß, damit uberziehe gautz dunne deinen Char
teck, ſo wird er als ein Giaß ſo durchſichtig werden, die—
ſenffirniß laß auf ſelben trocken werde, u. mahle darauf
mit allerhand durchſichtigen buntenFFarben, als wenn
man mit ſothanen tuſchiret, allerley Landſchaſften und
Gemahlde darauf, doch alſo daß die Weiſſe des Char—
tocks die Erhohung bleibt, der Bilder ſchwache Schat
ten aber werden gantz dunne angelegt und die ſtarckeſte
Schatten, mit eben derſelb en Farbe nach und nach rer—
tieffet, und wann ſothane Rahmen alſo verfertiget ſo
ſtehen ſie ſehr nett, werden auch zuweilen an ſolche eiſ
ſerne Hacken gemacht, hamit man ſie andie Fenſter an
hengen, und nach Belieben wieder wegnehmen mag,
wiewohl es auch ohne hacken, hinter den Rigeln genug
halt, wann ſie accurat nach derSchlieſſung der Fenſter
Creutz gemacht werden; man ſetzet im Herbſt oder
Sommer bey der NachtLichter dahinter, und macht die

Fenſter auf ſo piaſentiren ſich ſolche Bilder wann ſte
wohl gemacht aus der Maſſen wohl. Weilen aber dieſer
Charteck manchen mochte zu loſtbar fallen, ſo köunen
diejenige ſo hierinnen menagiren wollen an ſtatt der

Charteck. Ein
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e Re ReEin fein důnnes u. gutes weiſſes Papier nehmen, ſol

ches wird dann beſtrichen mit einem etwas feuchten
Schwammie, oder ſo beſſer, man kan nur etliche Tropf
fen rein Waſſer mit einer reinen Hand darauf ſprengen,
u. ſo ferner auf einen dergleichen Rahmen alſo feuchte
anleimen, und alſo laſſen trocknen, du muſt aber das
Papier nicht allzuhart laſſen anziehen, denn wo es zu
trocken wird ſo ſpringt es, ſonderlich wo es zuſammen
gelegt geweſen bon einander. Jſt nun dein Papier fein
glatt angezogen, ſo nimm gemeinen Grunſpan, oder
auch diſtillirten Grunſpan, ſo etwas theurer, und zu
koſtlich zu dieſer Arbeit, teibe ſolchen mit einem guten
Firniß, ſo mit hellen Leinohl vermiſchet etwas duüůnne
an, und beſtteiche mit ſolchen auf der lincken Seiten,
das auf den viereckigten Rahmen angeleimte Papier,
uber und uber, halte denn den Daumen nebſt den drey
dabey ſtehenden Fingern unten zuſammen, oder brauche

nur diedrey Finger alleine, und mache mit denſelben
lauter runde Krerzſe, ſo krauſet ſich die Farbe und wird
an einem Ort dunne, und am andern dicke, und gleichet
ſich den Haarlocken vder denen Adern, ſo man auf dem
Curckiſchen Papier ſiehet, lege denn den Rahmen auf 2.

Holtzlein nieder, und laſſe ihn trocknen, und nach ſol
chen kan die Rahme mit Umbra, oder braunroth, oder
nach iedes Grfallen augeſtrichen werden.
Was auch die Rahmen worauf derCharteck geſpan
net und gemahlet betrifft, ſo ſollen ſelbe von feinen Lei
ſten und leichten Holtze gemachet ſeyn, und nach iedes
Belieben bunt geinahlt, verſilbert vder verguldet werde.

Fenſterladen von Pergament ſo hell und
ſchön zu machen als wenn ſie von dem hel
leſten Glaß gemacht worden, wovon man

die ButſchenGlaſſer macht.
Man nimmt friſch Eyerweiß, und ſchon gelautertes

Honig, eines ſo viel als des andern, ruhret es in einent
Topf mit einem Kochloffel ſo lang unter einander, bis
es einander recht angenommen, und wie eine dunne

Bruhe
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Pergament, ſaſt es ein oder 2. Tage darinnen wohl wei
chen, dann nimmt man esheraus, und waſchet es mit
ſauberen Rohren-Waſſer auf bas ſauberſte aus, ſpan
net es dann in Feniter-Rahmen und laſſet es in der
Lufft alſo trocknen, uberſtreichet es dann ein oder drey

mahl mit ſchonen weiſſen Lac-Firniß, oder Copat,
laſts in der Lufft trocknen, ſo wird es ſo hell und lauter,
als das ſchonſte Glaß, und widerſtehet Regen und
Wind.
Das Pergament auf das beſte zuzurichten,

daß es wie ein ſchones Glaß wird.
Nimm ein ſubtil Pergament, waſch es aar wohl

in einer lauteren Laugen, thue es wieder heraus in eine
andere, und walche esſo offt in friſchet Laugen, bis es
keine Trube mehr von ſich giebt: darnach ſchwancke
es ein oder etliche mahl in friſchen Biunnen oder Roh—
renWaſſer, wringe es dann wohl aus, ſpanne es auf
eine Rahm, laß es wohl trocken werden, dann uber
ſtreiche es einmahl oder zwed, mit guten Leinöhl Fir
niß, der mit Weyrauch, Maſtix und Sandrac, geſot
ten oder gekocht worden iſt, laß es ferner am Schatten
trocknen, ſo iſt es bereitet.

xe e Rk
Durchſcheinend Papier zu machen dadurch

zu zeichnen.
Man nehme Baumohl ode: Nuß-HOehl oder (wel

ches den ublen Geruch zu verhuten, am allerbeſten
in) Mandel-Oehl, und laſſe ſolches. nachdem es genug
iſt, auf ein ſubtil und hell, und nicht ſtarck geleimtes
Poſt-Papier, balte ſolches (wann du mit Baum—
wolle es wohl uberfahren) an die warme Sonne oder
warmen Offen, laß es wohl durchziehen, daß es fein
helle und durchſcheinend werde; darnach reibe es mit
weitzener Kleyen fein trocken ab, und leg es worauf du
willt, ſo laſt ſich alles darauf ſchreiben, was da durch
ſcheinet.

Auf
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Auf eine ſchone Art papierne Fenſter zu ma
chen, die denen glaſſernen in Anſehen

gantz ahnlich beykommen.
Man pfleget in Jtalien und Spanien die Fenſter

nicht aus Glaß, ſondern aus durchſichtigen dunnen
Schreib-Papier oder auch reiner weiſſen durchſichti
gen Leinwand zu machen, und das nicht allein in
ſchlechter, ſondern auch in reicher und machtiaer Leute
Hauſern, welches denen unſere glaſſerne Fenſter ge
wohnten Teutſchen ſo fremde vorkommt: daß ſſie die
herrlichſien Pallaſte nicht anders als koſtbare Kleyder
woran zerrißne Spitzen hangen, anſehen und bela

chen.

Wann man nun will, daß ſolche papierne Fenſter
denen ſie von weiten anſehenden, glaſſern vorkom—
men ſollen, ſo verfuhret man alſo damit:

Man nimmt das Papier aus der Papiermuhle, da
man es zubereitet, das noch nicht geleimt iſt, und wel—
ches die Vuchdrucker gemeiniglich brauchen, und be
ſtreichet es mit folgender Mirtur (ſo aber zuvor wohl
ausgeſpannet ſeyn ſolle)und laſſet es darauf trocknen,
ſo ſehen ſie nicht anders aus, als wann ſie glaſſern wa
ren, und widerſtehen allen Ungewitter, und ſchadet ih

nen keine Naſſe. Seer. Ath. Kirch.Man kan runde oder gevierte Scheiben mit Dinten

ſtrichen oder andern Farben (damit ſie den Feuſter
Scheiben deſto ahnlicher kommen machen laſſen.

 ue xeMan thut Mahler-Firniß in ein Waſſer, ſo vielals in

ein Schuſſelchen gehet, laſſet ihn ſieden und ruhret ihn
ſo lang, bis alles Waſſer vergehet, wann es ader bald

geſotten iſt, wiefft man auf das ſubtilſte pulverſirt
Glaß hinein, und bemahlet denn das

Papier damit. Kircher.

K (o) or
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Das guldene und nlberne Papier

zu gieſſen.
Soauch die glandriſche Bilder-Bunſt ge

nennet wird.
ü

Ese iſt eine ſchone Kunſt, guldenes, ſilbernes und
 anderes FarbenPapier zu gieſſen. Solches
aber han geſchehen, wann man eine HaußBlaſe
nimmt, ſolche in Waſſer ſiedet, und durch ein Tuch
lein zwinget, daß alle Unreinigkeit dapon geſchieden
werde, nachmals nimmet man ein glatt polirtes
Kupffer. verwahret es um und um mit Wachs, daß
diegerfloſſete und dakauf  geſchuttete Hauſen Bla
ſen micht aurslauffen kan, miſchet ſolche mit gemahl
tem Gold und Silber oder andern Farben nach Be
liehen und gieſſet ſolche aufs Kupffer, ſtellet es an ei

nen Ort der nicht zu warm noch zu kalt iſt, und wann
es ertrocknet, ſo nimmt man das Papier vom Kupf
fer, welches, wann es geſtochen und mit Schwartze

eingeſchmieret iſt, einen ſchonen Abdruck auf der

Hauſen?VBlaſen laſſet. Dieſes iſt erſtlich zu
Rom erfunden worden von einem, der mit Talch
chymiſiret, nochmahls zu Augſpurgund zu Nurn
berg, auch in Riederland auf allerhand Weiſe nach
gekunſtelt worden, daß esſihrer viele vorGoldſchmied
und Geidenſtucker-Arbeit von ferne gehalten.

Nabpp. Rel. C.
P. IV. p.6 82.

D 1 J Jd e 4 H Casp.
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Car: XV..

Eine ſeltzame Art bemahlten
Papieres.

DPAn hat noch eine andere Kunſt, Papier von
ballerhand Farben zu machen, deſſen aufge

drucktes Bild nicht anders als in der. Sennengih

ſehen. ĩ J 3772*Jn Franckreich hat:ein Chymicus erfunden, ein21

Kupfferſtuck alſo mit bunten Onymiſchen Farban; zu
durchdufften, daß man: weder im Schatten noch ben
Licht das aufgedruckte Bild ſehen konnen. Wann
man aber dieſes eliymiſche Papitr gegen die Sonne
gehalten, hat man das Papier Opal-Farbe/ oder wie
einen Regenbogen glantzen ſehen. Dieſes: Ge
heimniß hat der Erfinder ſehr hoch gehalten, umd vor.
viel Geld nitht offenbaren wollend hier aber iſtes um

—S

ſonſt zu lernen.
Nimm:gemeinen GSaltzes einen Theil, Salis am-

moniaei2. Theil, (dann: darinn ſind die Gaamen
aller Farben verborgen, welcheſich durch. die Feuche

tigkeit aufloſen laſſen) grunen und blauen Vitriol,
Allaun de Rocca eines ſo viel als des andern, miſche

I
alles unter einander und ſetze es in ein balneum vapo-

u ratorium, welches den Chymicis wohl bekannt iſt.
J Sobald nun dieSaltze beginnen uber ſich zu dufften,
J
u ſo halt das fubtile Papiermit aufgedruckten Kupf

Wann

J fer druber, ſo wird es werden, wie ietzt geſaget wor

J den.J Ath. Kircherus de Luce Vmbra, P. 15.-



Wann das, Papier von weiſſen Atlaß oder Taffet
bereitet wurde ſollte die Kunſt noch viel wunderſa
mer zu ſehen ſeyn, und die Farben den Tauben-Hal
ſen, den PfauenSchwatztzen oder der Morgenrothe

gleichen.

o
mioDas ſo genannte Konigliche Rauch

—ilt Papier.nl.

Duimit man die Zimmier perfumiren, LeinenGe
rathe; Kleider, Wafche und dergleichen Sachen
wohlriechend machen kan, wird auf folgende Art ge

macht.nn  α.
Kee: Oleum Ginamome deſtil.

LigniRhoci.
Auois. Moſchat. Gutt. a VIII.

Storac. liquid.

æ. Balſam. erux. dpragm. ĩl.

Dieſe Simpliea werden alle wohl, u. e. a. gemiſchet
und aur wohlaeglattete Bogen Papler mit den Fin
ger aufgeſtrichen, und trocken werden laſſen. Wer
nun dieſes Papier brauchen und ein Zim
iner damit wohlriechend machen will, ſchneidet ein
Stucklein von dem Papier ab, halt es uber das

Cicht, daß es erwarme, doch ſo, daß es nicht anbrenne
ſo wird der darvon aufſteichende Rauch, im Augen
blick dat gantzeZim̃er peiſumiren. Man kan auch die

H 2  ſes



ſes zu Papier, Kleidern und Waſche legen, ſo werden

ſie cbenfalls wolriechend.
.1

Car. XXVII.Allerhand luſtige Papier-Kunſte.

Mit den verbrannten Papier Burtzweil zu
machen. J. eg

N Ehmet ein neue geſchnittene Feder, da noch
nichts mit geſchrieben iſt, und ſchreibt. mit eu

ren Urin auf die Hand, was euch beliebt, kafis hernach

trocknen, ihr muſt aber nicht kiecken. Wenn dieſes
geſchehen, ſo ſchreibet eben dieſe Worte auf einen Pa

pier mit allen Umſtanden, wie ſie auf der Hand ſte
hen, verbrennt das Papierthernach, und reibet die
Aſche davon auf die Schrifft, ſo ihr auf der  Hand
habt, ſo werden die Buchftaben vrdentlich ſchwartz
auf der Hand erſcheinen. 5

Jch habe bey einigen guten Freunden nicht ſchlech
te Verwunderung verurſachet, indem ihnun olches
vorgeſtellet.

Was inaſſen ein Papier von ſich ſelbſten an der

Wand auf und abgeſtiegein. Denn auf der andern
Seite des Papiers hatte ich etidas von Eiſen ange
macht, u. gab es alſo den guten Freunde, er ſolte es an
die Wand halten; da unterdtſſen ein Kůabr dathin
ter ſtund mit einen Magneten, und blieb deshalben
das Papier an der Wand unbeweglich kleben und
ſchweben. Jndeſſen muſte der gute Freund befeh
len, das Papier ſolte zwey Schuh hoher ſteigen; und

woeil
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den Magneten auf ſolche Weiſe, ſo gieng däs Papier
wohin er esgeheiſſen hat. Und alſo auch herunter-
werts und auf die Seiten. Welches alle, ſ die Ur—
ſache nicht wuſten vor ein Wunderwerck hielten.

Das abet iſt noch viel wunderlicher, wenn er den
Magnetenoben an der holtzernen Decke des Zim
mers ubet unfern Kopff hin und her bewegte, ſo fuhr
das Papier alſo hin und wieder uber unſere Kopffe
und ſchwebte ſo in der Lufft; welches jedermann, wer
es:ſatze vor Zuuberey hiĩelte, ſo mit Hulffe der boſen
Geiſter gugienge.

Batt. Porta.

Wann man keine Brat-Pfanne hat,
ſo kan man machen daß ſich die Fi
ſche in einem Papier braten

laſſen.
Denniman macht eine BratPfanne aus ſchlech

ten Papier, und thut Waſſer ſamt den Fiſchen dar
ein, und ſetzt es hernach auf gluende Kohlen, doch daß

keine Flammel aufſchlagt, ſo werden ſie bald fertig

und wohl zugerichtet.

Einige Papierlein zu verandern,

ohne dieſelben von ihrer Stelle
zu nehmen.

Dieſes zu erhalten, ſo mache man einige ablang

H3 lichte



lchte Papierlein, deren.eines groſſer iſt, als wie das
andere; mache ſie unten cleich, und rolle ſie zuſam
men, ſo werden ſie ihrem? Ilatz verandern.

Solches kan man auch thun, wann man ſie in ei
nen naſſen Tuch wickelt, und. behoriger maſſen um
rollet, allein ſie muſſen in der Mitte des Schnupff
tuchs alſo gefalten werden, daß die tine Helff
te einwarts kehre.

Ein langlicht Papierlein zuwerffen,
daß es auf der Spitze ſtehen

bleibe.
Wannn ian ein Papierlein hat, ungefehr tinen

Finger lang, und einen Finger breit, ſorgiebt man ſol
ches ieinand in die Hand. ind fraaet, ob er wonl alſo
ſchmeiſſen oder werffen konne baßß es aufßdca Rand
oder Spitzen ſtehen bleibe.

Es wird zwar ein jeder aus der Gefellſchuffe ſol
ches KunſtStuck probiren wollen, doch wird es nie
mand davon ins Werck ſtellen konnen.

vJDu aber nimm das Papierlein, binde es in der

Mitte zuſammen, verſtehe, daß es zur Helffte oben
bleike, werffe es alsdann in die Hohe, ſo werden die
Umſtehenden anfangen zu lachen, daß ſiedieſrs leich
te Ding nicht haben ins Werck richten konnen.

Daurch



Ali  Ê q rsDurch Hulffe der Magneten ein
Bild in der Lufft aufzuhangen.

Dieſes beſchreibet der tieffinnige Jeſuit Schott,

mit folgenden· Worten: Man bereite aufPPapier
oder andern leichten Zeug ein Bildlein z. E. ein En
gel, Taube, oder auch ein geflugeltes Pferd, und der
gleichen, und fuge ſelbigen was weniges von Eiſen
bey, doch daß es davon nicht allzuſchwer werde, ma
che einenifubtilen Faden von Seiden oder ſonſt
was daran, und mache damit das Bildniß an Bo
den feſt; verbirget hinter ſelbigen einen guten Magne
ten, nehmet dann obiges Bildniß, und haltet es in der
gehorigten Weite den Magneten entgegen, ſo wird
ſelbiget: befagtes: Bildlein wegen des Eiſen an ſich
ziehen, wegen des Fadens der am Boden angebun
den, nicht voöllig zum Magneten hin kan, als wird
es nicht anders ausſehen, ob ſchwebte es in der Lufft.

Stern machen von Papier.
Veſtreiche die von Papier gemachte Sternen

mit GummlWaſſer/ darnach ninm die Wurmlein,
die des Nachts ſchimmern briche ihn hinten dieBalglein ab und heſtreiche ſte
des Nachts wie Feuer und des Tages ſind ſie ſchon
weiß.

Papier auf dem Tiſch umher wan
delnd zu machen.

Dieſes gehet an, wann man aus ſubtilen Papier
ein

au



120 oein inwendig hohles Bildlein, in der Geſtalt eines

Fiſchleins, Vogleins, kleinen Mannleins und der—
gleichen verfertiaet, unter daſſelbe abek einen Roß

kaffer verbirget, und an deſſen Rucken das Bildlein,
Zierath oder Wachs anklebet, ſo wird der arme Ge
fangene der gerne loß ſeyn wolte, auf den Tiſch hin
und her kriechen, an allen Orten ſein Heil verſuchen,
und alſo das Corpus darunter er ſtehet mit ſich um
her fuhren. So darff man ſich nicht beſorgen, wann
er zu einem Ende des Tiſches gelanget, daß er herab
falle, ſondern er wird ſich wenden, und ſeinen Marſch

wieder auf den Tiſch hinein nehmen, welches dem
Unwiſſenden ein groſſesdeheimniß und alſo die gro
ſte Verwunderung verurſachen  wird, alſo kan man
auch von Papier, Schildkroten und Eidexen formi

ren, RoßKaffer oder Micken darunter kleben,
und an den Wanden kriechen laſſen

„t 1* J
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